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Einleitung. 


Will  man  Calderons  Anschauungen  über  philo- 
sophische Gegenstände  kennen  lernen,  so  wird  man 
in  erster  Linie  jene  eigenartigen  Erzeugnisse  seiner 
religiösen  Muse  zu  prüfen  haben,  die  uns  unter  dem 
Namen  Autos  Sacramentales  x)  erhalten  sind.  Bieten 
auch  einige  seiner  Comedias  2)  wie:  La  vida  es  sueno, 
el  magico  prodigioso,  la  hija  del  aire,  en  esta  vida 
todo  es  verdad  y  todo  mentira  und  andere,  philoso- 
phische Gedanken  von  großer  Tiefe  und  Kühnheit,  so 
hat  Calderon  doch  in  den  Autos  Sacramentales  alles 
niedergelegt,  was  seine  Zeit  in  religiöser  und  philoso- 
phischer Beziehung  bewegte.  Eine  Parallele  zwischen 
einzelnen  Comedias  und  denjenigen  Autos,  in  denen  die 
Hauptmomente  weltlicher  Schauspiele  in  allegorischer 
Verarbeitung  wiederkehren,  würde  den  Beweis  er- 
bringen, daß  gerade  die  Sakramentsspiele  als  das 
treueste  Spiegelbild  der  Gedankenwelt  des  Dichters  zu 
betrachten  sind.  In  ihnen  erblickte  Calderon  auch  vor- 

1)  Autos  Sacramentales  [auto-actus  (publicus)]  sind  be- 
kanntlich Festspiele  zur  Verherrlichung  des  Fronleichnamsfestes, 
das  zuerst  auf  Anregung  der  hl.  Julia  von  Cornillon  bei  Lüttich 
in  der  Diözese  Lüttich  1246  eingeführt  und  1264  in  Erinnerung 
an  das  Wunder  von  Bolsena  vom  Pabste  Urban  IV  auf  die  ganze 
Christenheit  ausgedehnt  wurde  und  in  südlichen  Ländern,  nament- 
lich in  Spanien,  die  Bedeutung  eines  nationalen  Festtages  annahm. 

2)  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Spanier,  wie  ebenso 
bekannt  ist,  allgemein  jene  Dramen,  die  in  Akte  (jornadas)  zer- 
fallen, mögen  sie  inhaltlich  nach  unsern  Begriffen  Tragödien, 
Schauspiele  oder  Lustspiele  sein. 
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nehmlich  sein  Lebenswerk.  Für  diese  Tatsache  spricht 
der  Umstand,  daß  er  nur  von  den  geistlichen  Fest- 
spielen am  Abend  seines  Lebens  eine  Gesamtausgabe 
vorbereitete L),  um  wenigstens  die  Autos  vor  jenen 
gewissenlosen  und  gewinnsüchtigen  Druckern  und 
Buchhändlern  zu  retten,  unter  deren  Händen  seine 
Comedias  einer  heillosen  Verstümmelung  und  Ver- 
unstaltung anheim  gefallen  waren.  Leider  sollte  dem 
ersten  Bande,  der  1677  erschien  und  12  Autos  mit 
loas  enthielt,  kein  zweiter  folgen.  „Seitdem  A.  W. 
Schlegel,  der  zuerst  Dantes  Weltgedicht  zu  Ehren 
brachte,  Shakespeare  auf  der  deutschen  Bühne  Bürger- 
recht verlieh,  auch  in  Calderon  einen  diesen  beiden 
würdiges  Genie  entdeckt" 2),  ist  schon  öfters  auf  den 
tief  philosophischen  Gehalt  jener  Dichtungen  hin- 
gewiesen worden,  namentlich  auch  von  Forschern,  die 
keineswegs  auf  demselben  Boden  religiöser  Über- 
zeugung stehen  wie  Calderon,  dafür  aber  „Selbst- 
verleugnung genug  besitzen,  um  sich  aus  dem  so  ganz 
verschiedenen  Ideenkreise  des  Tages  in  die  Welt- 
anschauung und  Vorstellungsweise  zu  versetzen,  aus 
denen  diese  ganze  Gattung  von  Dramen  hervor- 
gegangen ist"  (v.  Schack.  1.  c.  III  252) 3).  Besonders 
ist  es  aber  den  Gaubensgenossen  des  Dichters  ein 
Herzensbedürfnis  gewesen,  unsere  Zeit  auf  die  großen 


1J  Einen  verwandten  Zug  finden  wir  bei  Lope  de  Vega. 

2)  Baumgartner:  Stimmen  aus  Maria  Laach.    1888  p.  196. 

3)  Es  sei  hier  nur  kurz  auf  die  trefflichen  Ausführungen 
verwiesen,  die  sich  finden  bei  v.  Schack:  Geschichte  der  drama- 
tischen Kunst  und  Literatur  in  Spanien  1845/46  Bd.  III  251  ff. 
A.  W.  Schlegel:  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst  und 
Literatur,  Heidelberg  1809.  Bd.  II  352  ff.  L.  Lemke:  Handbuch 
der  spanischen  Literatur  1 855/56.  Bd.  III  667—676.  G.  T  i  c  k  n  o  r : 
Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien,  übersetzt  von  Julius 
1852.    II  15  ff. 
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erhebenden  Gedanken  zu  verweisen,  von  denen  die 
Autos  sacramentales  getragen  sind1). 

Man  ist  im  Heimatlande  des  Dichters  wie  auch 
in  Deutschland  verschiedentlich  an  die  Aufgabe  heran- 
getreten, die  philosophischen  Gedanken  in  Calderons 
Werken  zu  erheben 2).  Johannes  Abert  (Gedanken 
über  Gott,  Welt  und  Menschenleben  in  Calderons 
Autos  sacramentales,  Programm  Studienanstalt  Passau 
1875/76)  hat  es  unternommen,  unter  Voraussetzung 
des  spezifisch  Katholisch-Theologischen,  die  allgemeinen 
philosophischen  Gedanken  über  Gott  und  die  Welt 
als  praeambula  fidei  darzustellen3). 

1)  Raumgartner:  l.  c.  und  historisch-politische  Blätter 
Bd.  71.  1883.  v.  Eichen  dorff:  Zur  Geschichte  des  Dramas 
2.  Aufl.  1866  p.  46  f.  R.  Baumstark:  Münchener  historisch- 
politische Blätter  1873  p.  948—961.  Armand  de  Vassal:  La 
Poesie  eucharistique  en  Espagne  an  XVI  und  XVII.  siecles  in 
den  Etudes  tome  127.  20.  Juni  1911.  Nicht  immer  hat  die 
Begeisterung  für  Calderon  das  richtige  Maß  eingehalten.  Sie  hat 
sich  bisweilen  nicht  mit  Unrecht  den  Vorwurf  der  einseitigen, 
kritiklosen  Übertreibung  zugezogen.  Daß  aber  allgemein  die  Urteile, 
die  katholischerseits  über  Calderons  Autos  sacramentales  gefällt 
wurden,  „Verhimmelungen  sind,  die  an  Tollhäuslerei  gemahnen" 
(v,  Wurzbach  X  30),  wird  man  nicht  leicht  zugeben,  wenn  man 
ohne  Voreingenommenheit  die  im  wesentlichen  mit  diesen  über- 
einstimmenden Ausführungen  Schacks  und  anderer  vergleicht. 

2)  Von  spanischen  Werken  seien  erwähnt:  Menendez  y 
Pelayo:  Calderon  y  su  teatro.  Madrid  1881.  Patricio  de  la 
Escosura:  in  der  Revista  de  Espana  VI.  Bd.  1869  p.  161  ff. 
und  Bd.  45.  1875  p.  337  f.  Jose  Elias  de  Molins:  El  senti- 
miento  del  honor  en  el  teatro  de  Calderon.  (Revista  de  Espana 
Bd.  80,  81,  82).  Feiice  Picatoste  y  Rodiquez:  Centenario 
de  Calderon  1881. 

31  Leider  hat  der  Verfasser  von  den  1875  in  Aussicht  ge- 
stellten Abhandlungen  nur  diejenigen  über  Gott  und  Atheismus 
(Progr.  1876)  und  über  Schlaf  und  Traum.  (Festschrift  für  Ludw. 
Urlichs  1886)  der  Öffentlichkeit  übergeben. 

Eine  systematisch  geordnete  Übersicht  über  das  weite 
Gebiet  der  Calderonliteratur  liegt  vor  in  Herrn.  Breymann's  Cal- 
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Einen  Versuch,  die  Weltanschauung  des  spani- 
schen Dichters  im  Zusammenhang  zur  Darstellung  zu 
bringen,  bietet  die  Arbeit  von  Georg  Ortiz1),  die  je- 
doch infolge  der  willkürlichen  und  wissenschaftlich 
unbegründeten  Scheidung,  die  der  Verfasser  zwischen 
Calderons  Weltanschauung  und  religiösem  Denken 
vornahm,  das  vorgesteckte  Ziel  nicht  erreichen  konnte2). 
Die  Abhandlung  bringt  ferner  zu  wenig  Belegstellen, 
führt  auch  diese  wenigen  in  unkritischer  Art,  stets 
ohne  Nennung  von  Band-  und  Seitenzahl  an  und 
zeigt  auch  im  allgemeinen  keinen  streng  wissenschaft- 
lichen Geist  (vergl.  die  Figur  S.  43). 

Als  letzter  hat  es  unseres  Wissens  der  als  gründ- 
licher Philologe  und  Herausgeber  spanischer  Literatur- 
werke bekannte  Wiener  Privatdozent  Dr.  Wolfgang 
von  Wurzbach3)  versucht,  die  Dichtungen  Calderons 
auch  auf  ihren  philosophischen  Gehalt  näher  zu  unter- 
suchen, gelangt  aber  dabei,  namentlich  auch  in  den 
kulturhistorischen  Schilderungen4)  seiner  Einleitung 
zu  Resultaten,  die  zur  Kritik  starken  Anlaß  geben. 
„Calderon  ist  ein  spezifisch  katholischer  Dichter, 
er  kann  nur  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ver- 
standen werden5)".     Dieser  Satz  hat  als  Richtlinie 


deronstudien  Bd.  I,  München  und  Berlin  1905,  313  Seiten.  Das 
Werk  ist  nicht  frei  von  Mängeln,  überholt  aber  bei  weitem  die 
bibliographischen  Arbeiten  Edm.  Dorer's  (1877)  und  Günthners 
(1888). 

1)  Georg  Ortiz:  Die  Weltanschauung  Calderons  in  den 
Berner  Studien  zur  Geschichte  der  Philosophie  von  Ludw.  Stein 
Bd.  V,  1897. 

2)  Siehe  Besprechung  von  Lauchert  in  der  Deutschen  Lite- 
raturzeitung Bd.  XVIII  p.  1291  ff. 

3)  Calderons  ausgewählte  Werke  in  10  Bänden  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  von  Wolfgang  von  Wurzbach,  Hesse, 
Leipzig  1910. 

4)  Bd.  I,  1—194. 

5)  Lauchert  1.  c.  1292. 
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bei  der  Lösung  unserer  Aufgabe  zu  gelten.  Daß 
von  Wurzbach  dieses  für  das  Verständnis  Calderons 
unbedingt  erforderliche  Moment  gänzlich  außer  Acht 
gelassen,  überhaupt  den  religiösen  und  philosophischen 
Pulsschlag  jener  Zeit  nicht  zu  belauschen  verstanden 
hat,  mag  vielleicht  darin  begründet  sein,  daß  es  ihm 
an  der  von  v.  Schack  geforderten  Selbstverleugnung 
fehlt.  Nur  so  vermögen  wir  manche  bedauerlichen 
Mißgriffe  bei  ihm  zu  erklären,  die  gewiß  nicht  dazu 
angetan  sind,  den  Wert  seiner  in  andern  Teilen  vor- 
trefflichen Einleitungen  zu  den  einzelnen  Stücken  zu 
erhöhen. 

Unsere  Aufgabe  soll  es  sein,  zunächst  an  Hand 
des  bisher  zu  Tage  geförderten,  biographischen  und 
kulturhistorischen  Materials  dem  Bildungsgange  Cal- 
derons nachzugehen,  das  religiöse  und  wissenschaft- 
liche Leben  der  Jugendzeit  des  Dichters  in  Kürze 
kritisch  zu  beleuchten,  sodann  —  vorläufig  —  die 
Ansichten  Calderons,  die  sich  auf  Grund  seiner  geist- 
lichen Festspiele  für  seine  Seelenlehre  feststellen  lassen, 
systematisch  zusammenzustellen  und  soweit  es  der 
Rahmen  der  Arbeit  und  unsere  gegenwärtigen  Kennt- 
nisse ermöglichen,  auf  ihre  Quellen  zu  verweisen. 
Die  Arbeit  ist  also  als  vertiefende  Ergänzung  der 
Albert'schen  Programmabhandlungen  gedacht1). 


1)  Benutzt  wurden  :  Autos  sacramentales,  alegoricos  y  histo- 
riales  in  der  Ausgabe  des  Pando  y  Mier.  Madrid  1717,  6  Bde.; 
sowie  Franz  Lorinser:  Die  geistlichen  Festspiele  Calderons 
Mainz— Regensburg  1882—87,  18  Bde.  Für  das  auto:  Protesta- 
cion  de  la  Fe,  welches  in  Pando  y  Mier's  Ausgabe  nicht  ent- 
halten ist,  wurde  der  6.  Band  derjenigen  des  Juan  Fernandez 
de  Apontes  Madrid  1759/60  benutzt.  Was  Lorinsers  commen- 
tierte  deutsche  Ausgabe  der  geistlichen  Festspiele  betrifft,  so 
können  wir  von  Wurzbachs  Urteile  über  dieselbe  (1.  c.  Bd.  VIII  27 
und  VII  32)  nicht  unterschreiben.  Daß  sich  in  einer  18  Bände 
umfassenden  Ausgabe  eines  Dichters  von  der  Tiefe  und  Schwierig- 
keit eines  Calderon  unschwer  Verstöße  gegen  die  deutsche  Metrik 
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Calderons  Bildungsgang. 

Das  Wort  Goethes,  wonach  man,  um  den  Dichter 
recht  zu  verstehen  in  des  Dichters  Lande  gehen 
müsse,  gilt  von  Calderon  in  ganz  besonderer  Weise. 
Teilt  er  doch  mit  so  vielen  Geisteshelden  das  Ver- 
hängnis, daß  die  Nachwelt  über  seine  persönlichen 
Verhältnisse,  besonders  über  seinen  Bildungsgang  nur 
dürftig  unterrichtet  ist.  Wo  uns  die  bekannten  bio- 
graphischen Notizen  nur  die  großen  Richtlinien  für 
die  Darstellung  seines  geistigen  Werdeganges  bieten, 
da  wird  man  die  Einzelheiten  aus  dem  Zeitbilde  des 
religiösen  und  wissenschaftlichen  Lebens  im  damaligen 
Spanien  zu  rekonstruieren  haben,  wofern  nicht  schon 
die  Werke  des  Dichters  selbst  Aufschluß  gewähren. 

Als  Calderon  an  der  Schwelle  des  17.  Jahrhun- 
derts, am  17.  Januar  1600,  in  der  Hauptstadt  Spaniens 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  hatte  sein  Vaterland  den 
Kulminationspunkt  der  politischen  Macht  schon  über- 
schritten, zu  dem  es  tüchtige  Herrscher,  noch  mehr 
aber  ein  selten  günstiges  Geschick  hinaufgeführt 
hatten1).  Nach  außen  hin  galt  es  zwar  noch  als  das 
mächtigste  Reich  Europas ;  doch  die  meisten  über- 
sahen, daß  die  Entwicklung  zu  hastig,  sein  plötzlicher 
Aufschwung  zu  sehr  von  fieberhafter  Tätigkeit  ge- 
aufspüren lassen,  ist  nicht  zu  verwundern.  Immerhin  bietet  der 
Commentar,  den  Lorinser  in  den  zahlreichen  Anmerkungen  liefert, 
ein  nicht  zu  unterschätzendes  Hilfsmittel  für  das  Verständnis  des 
Dichters-  Hätte  v.  Wurzbach,  anstatt  sich  mit  einigen  spöttischen 
Bemerkungen  (wie  dies  z.  B.  Bd.  X  p.  65  geschieht)  über  Lorinsers 
tiefsinnige  Erklärungen  hinwegzusetzen,  dessen  Commentar  heran- 
gezogen, so  würde  er  bei  der  Beurteilung  der  religiösen  Dich- 
tungen Calderons  größere  Objektivität  an  den  Tag  gelegt  haben. 

1)  Vgl.  Häbler:  Die  wirtschaftliche  Blüte  Spaniens  und  ihr 
Verfall,  in  den  historischen  Untersuchungen  von  Jastrow,  Bd.  IX, 
1888.  Baumstark:  Philipp  II,  1875.  Robert  Watson:  History 
of  the  reign  of  Philipp  II,  king  of  Spain.  zuerst  London  1777/78 
in  2  Bden.  4°,  7.  Aufl.  1812  in  3  Bden. 
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wesen,  als  daß  nicht  eine  tiefe  Ermattung  hätte  ein- 
treten müssen1). 

Lange  hat  man  sich  dagegen  gesträubt,  die  Politik 
Philipps  IL  für  den  Niedergang  des  wirtschaftlichen 
Lebens  verantwortlich  zu  machen,  erst  der  Geschichts- 
forschung des  XIX.  Jahrhunderts  blieb  es  vorbe- 
halten, den  Nimbus  zu  zerstören,  der  sich  um  die 
Person  dieses  mächtigen  Herrschers  gewoben  hatte2). 
Wohl  legte  Philipp  ein  reges  Interesse  für  höhere 
Kultur  an  den  Tag  und  erwies  sich  jederzeit  als 
eifriger  Förderer  der  Wissenschaft.  So  entstand  auf 
seine  Kosten  die  Antwerpener  Polyglotte  (Biblia  regia) 
die  von  1569 — 1572  in  8  Foliobänden  erschien.  Seiner 
tatkräftigen  Initiative  verdankt  auch  das  Escorial  seine 
Entstehung,  welches  vom  Könige  für  den  Sieg  von 
St.  Quentin  (10.  8.  1557)  gelobt  und  von  Juan  Bautista 
de  Toledo  (f  1563)  und  Juan  de  Herrera  im  Stile 
der  oberitalienischen  Renaissance  erbaut  wurde.  Doch 
diese  einer  wenig  innerlichen  Religiosität  entsprungenen 
Stiftungen  waren  nur  dazu  angetan,  den  Druck,  der 
auf  dem  Volke  lastete,  noch  zu  erhöhen  und  die  Un- 

1)  Vgl.  Hasemann:  Darstellungen  aus  der  inneren  Ge- 
schichte Spaniens.    Göttingen  1850,  p.  370  ff. 

2)  Vgl.  Häbler  1.  c.  M.  Ch.  Weiss:  l'Espagne  depuis  le 
regne  de  Phil.  II.  2  Bde.  Paris  1844.  I,  54:  La  cause  fondamentale 
de  cette  decadence  n'est  autre  que  la  fausse  direction,  qui  fut 
imprimee  au  gouvernement  par  Philipp  II.  et  ses  successeurs. 
Tous  ces  rois  pratiquerent  ä  l'exterieur  une  politique  envahissante, 
ä  l'interieur  une  politique  oppressive,  qui  toutes  deux  precipiterent 
la  monarchie  dans  un  abime  de  calamites. 

Auf  einen  andern  Grund  der  Dekadenz  verweist  Martin 
Gonsalez  de  Collerigo:  Memoria  de  la  politica  necessaria  y  util 
restauracion  de  la  republica  de  Espana.  Valladolid  1600  :  „La 
decadencia  de  Espana  procede  de  menospreciar  las  leyes  naturales, 
que  nos  ensenan  ä  trabajar  et  que  de  poner  la  riquezas  en  el  oro 
y  en  la  plata  y  dejar  de  seguir  la  verdadera  y  cierta  que  proviene 
y  se  adquiere  por  la  natural  y  artificial,  ha  venido  nuestra  re- 
publica a  decaer  de  su  florido  estado." 
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Zufriedenheit  im  Lande  zu  schüren.  Des  Königs  Per- 
sönlichkeit und  moralische  Lebensführung  waren  auch 
nicht  derart,  daß  das  Volk  mit  Liebe  und  Bewun- 
derung zu  seinem  Herrscher  hätte  aufschauen  können1). 
In  Philipp  II.  fand  das  für  Spaniens  politische  Macht- 
stellung so  große  und  schöne  XVI.  Jahrhundert  einen 
so  wenig  ruhmvollen  Ausgang,  daß  die  Forschung 
keinen  Anstand  nimmt,  ihn  als  den  Totengräber  der 
Größe  und  Herrlichkeit  Spaniens  zu  bezeichnen2). 

Doch  jetzt  erleben  wir  das  eigenartige  Schau- 
spiel, inmitten  des  mit  erschreckender  Schnelligkeit 
vorwärts  schreitenden  Niederganges  des  spanischen 
Staatswesens  eine  reife  Blüteperiode  für  Kunst  und 
Dichtung  erstehen  zu  sehen,  und  nicht  in  letzter  Linie 
war  es  die  religiöse  Muse,  die  ihre  glänzensten  Triumphe 
feierte 3). 

1)  „Era  naturalmente  severo  y  parecia,  que  la  clemencia  y 
la  compasion  estaban  desterrados  de  su  corazon,  la  politica  y  la 
religion  mal  entendida  le  hacian  cometer  de  una  severidad  ex- 
cessiva,  que  manifestaba  un  corazon  barbaro  y  cruel  indigno 
de  un  Soberano.  Su  piedad  era  masappariente  que  verdadera, 
porque  en  la  vida  privada  se  entregaba  ä  los  vicios  sin  remor- 
dimiento  y  era  de  costumbres  corrompidas".  Jose  Saban  y 
Blanco  in  seiner  continuacion  ä  la  historia  de  Espana  del  P.  Mariana 
mitgeteilt  bei  P.  Garns,  Kirchengeschichte  Spaniens  Bd.  III2 
p.  250  1879. 

2)  Vgl.  Garns  L  c.  250  und  H.  Prescott,  History  of  the 
reign  of  Philipp  IL  Boston  1855.  5  Bde. 

3)  Über  dieses  Zeitalter  der  spanischen  Blüte  in  Kunst  und 
Literatur  unterrichten:  Carl  Justi:  Velasquez  und  sein  Jahr- 
hundert 2  Bde.  Bonn  1888.  Perez  de  la  Sala:  Costumbres 
espafioles  en  el  siglo  XVII  in  das  Revista  de  Espafia  Bd.  125,  127, 
134,  135.  1888  u.  ff.  C.  Hübner:  Das  Jahrhundert  des  Velas- 
quez in  der  deutschen  Rundschau  Bd.  77.  1893.  Victor  Huber: 
Über  spanische  Nationalität  und  Kunst  im  16.  u.  17.  Jahrh.  Vor- 
trag gehalten  zu  Berlin  am  9./2.  1852.  Moritz  Carriere:  Die 
Kunst  im  Zusammenhang  der  Kulturentwicklung.  3.  Aufl.  1884. 
Bd.  IV.  387—465.  W.  Dilthey:  Auffassung  und  Analyse  des 
Menschen  im  15.  und  16.  Jahrhundert  im  Archiv  für  Geschichte 
der  Philosophie.  1891  Bd.  IV  604—651.    1892  Bd.  V  337—400. 
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In  religiöser  Beziehung  war  das  Spanien  der  da- 
maligen Zeit  den  übrigen  Ländern  Europas  gegenüber 
weit  im  Vorteil.  Im  Gegensatz  zu  Italien  hatte  der 
Humanismus  auf  der  iberischen  Halbinsel  nur  wenig 
Anhänger  gefunden  und  als  schließlich  die  Wogen  der 
humanistischen  Bestrebungen  mit  einer  größeren  Macht 
von  Italien  und  den  Niederlanden  her  hereindrangen, 
war  das  katholische  Element  stark  genug,  den  Huma- 
nismus der  Gefahren  zu  entkleiden,  die  sein  nega- 
tives und  zersetzendes  Element  für  das  Glaubens- 
leben in  sich  barg 1).  Auch  von  den  Stürmen  des 
Reformationszeitalters  war  Spanien  verschont  geblieben. 
Wohl  hatten  die  Ideen  der  Reformatoren  hier  und  da 
vereinzelt  in  kleinen  Gemeinden  Eingang  gefunden, 
auch  einige  aus  den  Niederlanden  eingeführten 
Schriften  des  Erasmus  vorübergehend  die  Gemüter 
beunruhigt 2) ;  doch  in  Spanien  sprachen  soviel  Gründe 
gegen  die  Loslösung  von  der  angelebten  Kirche,  daß 
es  nicht  wunder  nehmen  kann,  wenn  diese  Bewegung 
dort  keinen  Grund  und  Boden  zu  fassen  vermochte. 
Schon  vor  dem  Tridentinum  war  in  Spanien  eine 
Reform  in  kirchlichen  Dingen  durchgeführt  undK.  Hase 
warnt  ausdrücklich  davor,  in  der  spanischen  Inquisition 
allein  den  Schutzdamm  zu  erblicken,  an  dem  die 
Wogen  der  Reformation  machtlos  abprallen  mußten. 
„Das  Mittelalter,  führt  er  aus,  war  noch  zu  lebendig, 
der  Kampf  gegen  die  Mauren  noch  in  frischer  Er- 
innerung, die  Wissenschaft  in  ihrer  mittelalterlichen 
Form  begünstigt;  der  Abfall  von  der  katholischen 
Kirche  galt  in  Spanien  als  Schimpf  und  Schande  an 
Volk  und  Familie" Auch  hingen  die  politischen 

1)  Vgl.  Wetz  er  und  Welte:  Kirchenlexikon.  Bd.  XI,  564. 

2)  Vgl.  A.  Bonilla  y  San  Martin.  Erasmo  en  Espana 
Episodio  de  la  historia  del  Renacimiento.  New  York  und  Paris 
1907. 

3)  Karl  Hase,  Kirchengeschichte.  Leipzig  1891.  Bd.  III, 
279  ff. 


Fragen  mit  den  religiösen  so  eng  zusammen,  daß  in 
der  Nation  selbst  die  Gründe  lagen,  die  von  einer 
Lockerung  der  religiösen  Gefühle  abrieten 1). 

So  kam  es  denn,  daß  die  katholische  Kirche  trotz 
aller  Mißbräuche,  die  sich  auch  hier  eingeschlichen 
hatten,  doch  mächtiger  und  lebensvoller  dastand  als 
in  irgend  einem  andern  europäischen  Lande2).  Dies 
bedeutet  aber,  daß  die  spanische  Nation  in  religiöser 
Hinsicht  ein  einheitliches  Ganze  darstellte. 

Die  Kirche  hatte,  wie  im  frühen  Mittelalter,  alle 
Bildungsanstalten  unter  ihrer  Obhut.  Mit  der  Ver- 
mehrung der  Klöster,  die  namentlich  um  die  Wende 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  beispielloser  Weise3) 
erfolgte,  wurde  dem  Volke  auch  in  erhöhtem  Maße 
Gelegenheit  geboten,  an  den  mit  den  religiösen  Nieder- 
lassungen verbundenen  Lehranstalten  Bildung  zu 
suchen.  Namentlich  entwickelte  der  Jesuitenorden 
auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehung  eine  segensreiche 
Tätigkeit4).  Nachdem  Papst  Julius  III.  der  Gesell- 
schaft unter  Bestätigung  der  bisher  verliehenen  Rechte 
im  Jahre  1552  die  ausdrückliche  Erlaubnis  erteilt  hatte, 


1)  Vgl.  Ortiz  1.  c.  p.  18. 

2)  Hermann  Baumgarten:  Die  religiöse  Entwicklung  in 
Spanien.  Vortrag  gehalten  am  22.  IL  1875  in  der  Nikolaikirche 
zu  Straßburg  p.  6. 

3)  „Die  Menge  der  Kirchen  und  Klöster,  der  Mönche  und 
Nonnen  ging,  besonders  seit  dem  Regime  des  pfäffischen  Herzogs 
von  Lerma  (1598 — 1616)  geradezu  ins  Unglaubliche.  Wie  üppig 
wuchernde  Pilze  schössen  die  Klöster  aus  dem  Boden.  Im  Jahre 
1626,  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  Philipp  HL,  gab  es  allein  9000 
Mönchsklöster  in  Spanien"  (v.  Wurzbach  1.  c.  Bd.  I,  24). 
v.  Wurzbach  erblickt  in  den  sich  mehrenden  religiösen  Nieder- 
lassungen eine  nationale  Gefahr  und  verkennt  ganz  die  Tat- 
sache, daß  es  gerade  die  Klöster  waren,  die  dem  Volke  die  Bil- 
dung vermittelten.  Ob  v.  Wurzbachs  Zahlenangabe  richtig  ist, 
konnten  wir  leider  nicht  ermitteln. 

4)  Vgl.  Schmid:  Encyklopädie  des  gesamten  Unterrichts. 
2.  Aufl.  Bd.  III,  798  ff. 
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überall  Schulen  und  Kollegien  anzulegen  und  ihre 
Scholastiker  zu  den  akademischen  Graden  promo- 
vieren zu  lassen,  entstanden  sehr  bald  in  den  Metro- 
polen des  politischen  und  wissenschaftlichen  Lebens 
Lehranstalten  der  verschiedensten  Art,  die  sich  um  so 
mehr  des  Zuspruches  seitens  der  Bevölkerung  er- 
freuten, als  der  Unterricht  dortselbst  unentgeltlich  er- 
teilt wurde,  und  der  Orden  nicht  nur  auf  eine  nach 
damaligen  Begriffen  gediegene  Ausbildung  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht,  sondern  auch  auf  die  moralische 
Erziehung  seiner  Zöglinge  Gewicht  legte. 

Diesen  Lehrern  wurde  der  neunjährige  Calderon 
nach  dem  Zeugnisse  des  Vera  Tassis  anvertraut,  nach- 
dem er  im  Elternhause  von  dem  damals  berühmten 
Lehrer  Pedro  Diaz  Morante  den  ersten  Unterricht 
genossen  hatte.  Wenn  man  Vera  Tassis  Glauben 
schenken  darf,  hat  Calderon  wegen  seiner  besonderen 
Begabung  alsbald  seine  Altersgenossen  in  den  Gramma- 
tikklassen der  Jesuiten  überflügelt1). 

1)  Die  biographischen  Notizen  des  Vera  Tassis  sind  der  Sitte 
der  Zeit  gemäß  nichts  als  eine  sich  in  allgemeinen  Phrasen  be- 
wegende Lobeshymne.  Erst  die  von  Hartzenbusch  in  seiner  Aus- 
gabe des  Lope  de  Vega  1853  veröffentlichte  Romanze  Calderons 
an  eine  Dame  (von  v.  Wurzbach  zuerst  ins  Deutsche  übertragen, 
1.  c.  Bd.  I  239)  bot  einige  neue  Anhaltspunkte.  Felipe  Picatoste 
y  Rodriguez  veröffentlichte  1881  in  der  Festschrift:  Homenaje 
ä  Calderon,  bisher  unbekannte  Dokumente  aus  dem  Archiv 
des  Grafen  von  Asalto,  die  aber  ebensowenig  wie  die  aller- 
dings nur  erst  im  ersten  Bande  vorliegenden  Documentos 
para  la  biografia  de  Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca  por 
Christöbal  Perez  Pastor,  Madrid  Bd  I,  1906,  die  Jugendgeschichte 
Calderons  aufhellen.  Vergl.  die  Besprechung  v.  Wurzbachs  in 
der  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  Bd.  XXXII  99 — 110,  die 
in  sehr  eingehender  Weise  das  bisher  zutage  geförderte  Material 
kritisch  beleuchtet.  Aus  der  soeben  erwähnten  Romanze  glaubte 
v.  Wurzbach  die  weitest  gehenden  Schlüsse  auf  die  moralische 
Lebensführung  des  Dichters  ziehen  zu  müssen  ;  uns  will  jedoch 
scheinen,  als  habe  er  dabei  dem  Gedicht  zu  viel  Ehre  erwiesen. 
Denn  abgesehen  davon,  daß  es  annimmt,  Calderon  habe  die  größte 
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Über  den  Unterrichtsbetrieb  im  Jesuitenkollegium 
zu  Madrid,  das  Calderon  bis  zum  14.  Lebensjahre 
besuchte,  sind  wir  insofern  genau  orientiert,  als  der 
Studienplan  in  allen  seinen  Einzelheiten  in  der  vom 
Ordensgeneral  Claudius  Aquaviva  nach  langjährigen 
Beratungen  mit  erfahrenen  Schulmännern  vorgeschrie- 
benen ratio  atque  institutio  studiorum  vorliegt1).  Es 

Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Salamanca  auf  juristische  Studien  ver- 
wendet, was  seine  Werke  selbst  zum  wenigsten  unwahrscheinlich 
machen  —  für  das  Studium  der  Jurisprodenz  finden  sich  bei 
Calderon  wenig  Belege  (v.  Wurzbach  1.  c.  I  173)  —  ist  das  Ge- 
dicht in  durchaus  schalkhaftem  Tone  gehalten  und  sein  vielfach 
bildlicher,  allegorischer  Wortlaut  sicherlich  nicht  in  allen  Teilen 
ä  la  lettre  zu  verstehen,  es  ist  eben  —  eine  Romanze,  Dichtung 
und  Wahrheit. 

1)  Die  ratio  atque  institutio  S.  J.,  unter  Claudius  Aquaviva 
eingeführt  im  Jahre  1599,  wurde  1615  um  einige  Zusätze  über 
die  Examina  in  Theologie  und  Philosophie  bereichert  und  1832 
zeitgemäß  umgeändert.  Herausgegeben  von  Pachtler-Duhr.  4  Bde. 
1887/94.  Über  die  Geschichte  und  Quellen  der  ratio,  namentlich 
über  ihr  Verhältnis  zu  Johannes  Sturm  siehe  P.  Duhr,  Studien- 
ordnung der  Gesellschaft  Jesu  1896  p.  3 — 24.  Nach  Schmids 
Encyklopädie  des  ges.  Unterr.  Bd.  III,  813  f.  umfaßten  die  studia 
inferiora  5  Klassen  und  erforderten  bis  zur  Absolvierung  des 
Gymnasialkursus  6  Jahre  (die  Rhetorica  2  Jahre).  Die  Reihen- 
folge der  einzelnen  Klassen  war 

1.  infima,  das  Rudiment  genannt. 

2.  secunda  oder  media  classis  grammatica. 

3.  tertia  oder  suprema  classis  grammatica  auch  schlecht- 

hin die  „Syntax"  genannt. 
Auf  diese  drei  Grammatikklassen  folgten 

4.  cl.  quarta  poetica  oder  humanitas. 

5.  cl.  rhetorica. 

Auch  die  Lehrbücher,  die  dem  Unterricht  zu  Grunde  liegen 
sollten,  waren  genau  vorgeschrieben.  In  den  mittlem  Klassen, 
deren  Lehrziel  bezweckte  „totius  quidem  grammaticae  minoris 
tarn  plena  cognitio",  wurde  gelesen:  das  2.  Buch  der  Institutiones 
des  E.  Alvarus  von  der  Konstruktion  der  acht  Redeteile  oder 
die  ganze  Syntax  bis  zur  zusammengesetzten  Konstruktion  sowie 
Repetition  der  in  den  untern  Klassen  durchgenommenen  Amalthea 
des  P.  Franz  Pomay.    Von  klassischen  Autoren  wurden  gelesen 
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ist  charakteristisch  für  den  Studienbetrieb  der  Jesu- 
itenschulen, daß  alle  Lehranstalten,  die  von  Mit- 
gliedern dieses  Ordens  geleitet  werden,  an  den  vor- 
her genannten  Lehrplan  gebunden  sind.  Dieses  uni- 
formierende Element  im  jesuitischen  Lehrbetrieb  er- 
klärt auch  die  oft  überraschende  Tatsache,  daß  man 
bei  Männern,  die  örtlich  und  zeitlich  so  getrennt 
leben,  daß  weder  unmittelbare  noch  mittelbare  Be- 
einflussung möglich  war,  ganz  ähnlichen  Gedanken- 
gängen begegnet.  So  hat  Ortiz  (1.  c.  57 f.)  anfäng- 
lich geglaubt,  Calderon  habe  Descartes  gekannt  und 
sei  von  ihm  in  seinen  spätem  Werken  beeinflußt 
worden.  Die  Berührungspunkte  sind  jedoch  auf  den 
Umstand  zurück  zu  führen,  daß  auch  Descartes  von 
den  Jesuiten  erzogen  und  in  der  damals  berühmten 
Schule  von  La  Fleche  in  demselben  Geiste,  wie  der 
um  4  Jahre  jüngere  spanische  Dichter  unterrichtet 
worden  war.  Den  Hauptlehrgegenstand  in  diesen 
Schulen  bildete  die  lateinische  Sprache1),   welche  in 

und  besprochen :  Ciceronis  Epistul.  ad  familiäres,  Caesar,  das 
leichteste  aus  Ovid  und  Cicero's  de  amicitia  und  de  senectute. 
In  den  obersten  Klassen  bildete  den  Lehrstoff  in  dem  ersten 
Semester  die  vollständige  Grammatik  mit  Einschluß  der  lateini- 
schen Metrik  und  der  schwierigsten  Stellen  aus  Ciceros  Briefen 
ad  familiäres  ad  Attic  und  ad  Quintum  f.  Im  zweiten  Semester 
wurden  gelesen  die  schwierigen  Stellen  aus  Cicero's:  De  amicitica, 
de  senectute,  paradoxa  und  ähnliches,  Ovidische  Elegien  und 
Briefe,  Ausgewählte  Stücke  aus  Catull,  Properz,  Virgils  Eclogen, 
das  4.  Buch  der  Georgica  und  das  5.  und  6.  Buch  der  Aeneis. 
VergL  Schmid  1.  c.  819/20.  Welchen  Einfluß  gerade  Ovid  auf 
den  Dichter  ausüben  sollte  und  welch  charakteristische  Ver- 
arbeitungsweise Calderon  den  von  dem  Römer  entlehnten  Mo- 
tiven angedeihen  ließ,  beleuchtet  Leop.  Schmidt  im  Neuen  Rhein. 
Museum  für  Philologie  Bd.  X  313  f.  und  Joh.  Abert:  Drei  grie- 
chische Mythen  in  Calderons  Sakramentspielen,  Progr.  Studien- 
anstalt Passau  1882,  40  S. 

1)  Unerklärlich  ist  nach  den  obigen  Ausführungen,  aus 
welchem  Grunde  v.  Wurzbach  |1.  c.  Bd.  I  168J  dem  Dichter  fast 
gänzliche  Unkenntnis  der  lateinischen  Sprache  nachsagt,  ebenso 
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den  höheren  Klassen  sogar  Unterrichtssprache  war. 
Neben  der   lateinischen  Sprache  wurde  dann  auch 

ungereimt  erscheint  die  Bemerkung  Bd-  I  26,  wonach  noch  im 
Jahre  1637  in  Salamanca  Männer,  die  des  Lateins  unkundig 
waren,  zu  Doktoren  promoviert  und  Bischof  geworden  wären. 
Die  lateinische  Sprache  war  damals  Kirchen-  und  Gelehrtensprache 
und  ist  es  geblieben  bis  tief  in  die  neueste  Zeit  hinein.  Auch 
zum  juristischen  Studium  war  Beherrschung  der  lateinischen 
Sprache  erforderlich.  In  einen  seltsamen  Widerspruch  zu  dem, 
was  er  (Calderon  Bd.  I  168  und  Bd.  I  26)  sagt,  verwickelt  sich 
v.  Wurzbach,  wenn  er  aus  der  Tatsache,  daß  Lope  de  Vega 
(f  1635)  Priester  war,  für  diesen  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  folgert.  „Diese  Sprache  mußte  ihm  auch  als  Priester 
geläufig  sein"  (v.  Wurzbach,  Lope  de  Vega  und  seine  Komödien, 
Leipzig  1899,  p.  63).  Die  bei  v.  Wurzbach  Bd.  I  26  gerügten 
Übelstände  bestanden,  was  für  die  Wertung  seiner  kulturhisto- 
rischen Einleitungen  nicht  ohne  Belang  ist,  in  Salamanca  nicht 
mehr  1637,  sondern  genau  ein  Jahrhundert  vorher.  Im  Jahre  1537 
war  Johannes  Poggio  Nuntius  in  Spanien,  er  blieb  auf  diesem 
Posten  bis  1544.  Aus  dieser  Zeit  finden  sich  nach  dem  Zeugnisse 
des  Victor  de  la  Fluente  (Historia  sagrada  Madrid  1873,  Bd.  V, 
p,  176),  im  Archiv  der  Universität  Salamanca,  Dispensen  von  Lehr- 
kursen, die  Poggio  denen  erteilte,  die  sich  auf  die  akademischen 
Grade  vorbereiteten.  In  gleicher  Weise  begann  er  bald  von 
allem  zu  dispensieren  und  bei  Besetzung  der  Stellen  an  Klöstern, 
Kathedralen  etc.  verfuhr  er  in  ähnlicher  Art.  Wenn  man  erwägt, 
daß  die  Nuntiatur  eine  vom  spanischen  Hofe  selbst  gewünschte 
Einrichtung  war,  wird  man  wissen,  von  welcher  Seite  her  ihr 
hauptsächlich  die  Direktiven  für  ihre  Handlungsweise  gegeben 
wurden.  Daß  Calderon  der  lateinischen  Sprache  mächtig  gewesen 
sein  muß,  geht  nicht  nur  aus  der  allgemeinen  Zeitlage,  sondern 
auch  aus  seinen  Autos  selbst  hervor.  Im  Auto  El  jardin  de  Fa- 
lerina  V  177  sagt  er:  „La  Retorica  nos  da  alegorica  licencia." 
Wer  so  spricht,  muß  wissen,  was  im  Trivium  gelehrt  wurde  (vgl. 
Dantes  Äußerungen  über  die  Allegorie).  Für  seine  schulgerechte 
Ausbildung  spricht  ferner  der  Gebrauch  der  termini :  nego 
suppositum,  nego  antecedentem  (z.  B.  La  vacante  General  IV 
287)  und  des  ebenfalls  der  Schulsprache  entlehnten  Wortes  con- 
jectura  (El  jardin  de  Falerina  V  176).  Im  Auto  El  sacro  Par- 
naso  V  31  col  I  gibt  er  die  Declination  von  Musa  und  beweist 
(El  jardin  de  Falerina  V  178  col.  I),  daß  ihm  die  Bedeutung  des 
lateinischen  Wortes   fallax   nicht   unbekannt  ist.     Das  Gewicht 
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und  zwar  von  der  untersten  Klasse  auf  Griechisch 
gelernt,  in  dem  Maße,  daß  die  Schüler  der  mittleren 
Klassen  befähigt  waren,  den  griechischen  Katechis- 
mus, die  oberen  den  Chrysostomos,  Aesop  oder  Aga- 
petus  im  Urtext  zu  lesen.  Außer  den  sprachlichen 
Fächern  war  nur  der  Religion  ein  weiterer  Platz  im 
Lehrplan  eingeräumt.  Realfächer,  wie  Rechnen,  Ge- 
schichte, Unterricht  in  der  Muttersprache  ließ  die 
Studienordnung  nicht  in  gleichem  Maße  wie  die  alten 


dieser  Gründe  wird  verstärkt  durch  eine  Bestimmung  im  Titulus  XI 
der  Estatutos  der  Universität  Salamanca  vom  14.  Oktober  1538: 
„Los  lectores  han  de  leer  en  latin  y  no  hablarän  en  romance  ä 
no  referir  alguna  ley  del  Rey,  escepto  los  de  Gramätica  de  Me- 
nores,  Astrologia  y  musica".  Vidal  y  Diaz:  Memoria  historia  de 
la  universitad  de  Salamanca  1869,  p.  69.  Nach  v.  Wurzbach  soll 
Calderon  auch  der  griechischen  Sprache  nicht  mächtig  gewesen 
sein.  Ob  er  sie  in  einigem  Maße  beherrscht  hat,  mag  dahin- 
gestellt bleiben  ;  immerhin  bieten  seine  Autos  Anhaltspunkte  dafür, 
daß  er  im  Griechischen  doch  zum  wenigsten  die  Anfangsgründe 
besaß.  Im  Auto  El  verdadero  Dios  Pan.  III  51  col.  I  erklärt 
er,  Pan  sei  ein  griechisches  Wort,  heiße  im  Lateinischen  omne 
und  im  Spanischen  todo  (7Tav  =  omne  =  todo),  und  im  Labe- 
rinto  del  mundo  VI  408  nennt  er  Phädra  die  Glänzende,  weil 
das  Wort  von  <patöpö<;  —  glänzend,  leuchtend  herkomme.  Auf 
irgend  welche  Kenntnisse  des  Hebräischen  deuten  folgende  Stellen 
hin:  El  verdadero  Dios  Pan.  III  50  col  I,  Bethlehem  heißt  auf 
hebräisch,  wie  Calderon  richtig  sagt,  Haus  des  Brotes.  El  Pastor 
fido  III  276  col  I  probatica  ist  das  lateinische  Wort  für  hebräisch 
Markt  der  Lämmer.  El  laberinto  del  mundo  VI  408  col.  II  Löve 
=  ari  im  hebräisch.  Suenos  ay  que  verdad  son  III  276  col  I 
Joseph  =  Vermehrung.  „Quien  hallarä  muger  fuerte?"  V  148 
col  I  Debora  hebräisch  =  Biene.  El  viatico  cordero  I  47  col  II 
wird  der  Name  Zambri  (hebräisch  Simbri)  =  Mann  der  Leier,  ab- 
geleitet von  einer  hebräischen  Wurzel,  die  Gesang  oder  Saiten- 
spiel bedeutet.  Im  selben  Auto  I  56  col.  II  deutet  die  Etymologie 
von  Cosbi  (nicht  Corbi,  wie  die  Ausgabe  Pando  y  Miers  irrtüm- 
lich führt)  auf  Lüge  und  Trug  hin.  Die  Sucht,  jedes  Wort 
etymologisch  deuten  zu  wollen,  eine  Manie,  die  den  Dichter  mit- 
unter zu  recht  gewagten  Erklärungen  verleitete,  muß  man  seiner 
Zeit  zu  gute  halten. 

2 
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Sprachen  zur  Geltung  kommen.  Es  wird  nach  dem 
Gesagten  also  nicht  sonderlich  überraschen,  wenn 
man  selbst  bei  den  Gebildeten  der  Zeit  den  wun- 
derlichsten historischen  und  geographischen  Vor- 
stellungen begegnet.  Auch  Calderons  Wissen  weist 
in  dieser  Hinsicht  manche  Lücke  auf  und  Lope  de 
Vega's  historisches  Sündenregister  ist  noch  größer. 
Nichts  wäre  aber  verkehrter,  als  wollte  man  ihr 
Wissen  nach  unserm  Maßstabe  messen;  sie  waren 
eben  im  Guten  wie  im  Schlechten  Söhne  ihrer  Zeit 
und  ihres  Landes. 

Mit  dem  15.  Lebensjahre1)  bezog  Calderon  die 
Universität  Salamanca2),  um  sich  daselbst  juristischen 
und  theologisch-philosophischen  Studien  zu  widmen. 
Ob  er  zuerst  Jura  und  dann  Theologie  studierte,  wie 
Picatoste  annimmt,  oder  umgekehrt,  wie  aus  der 
mehrfach  erwähnten  Romanze  hervor  zu  gehen 
scheint,  ist  an  und  für  sich  gleichgültig,  denn  auch 
der  Studierende  der  Rechte  mußte  sich  über  einen 
gewissen  Fond  philosophischer  Kenntnisse  ausweisen, 
ehe  er  zum  Studium  der  Jurisprudenz  zugelassen 
wurde3).     Dieser  Grundsatz  fand  nicht  nur  in  Sala- 

1)  Das  14.  Lebensjahr  pflegte,  entsprechend  der  hebdo- 
madischen  Einteilung  des  Erziehungsganges,  den  Abschluß  der 
studia  inferiora  zu  bringen. 

2)  Über  den  Stand  der  Universität  Salamanca  zu  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  berichtet  ausführlich  J.  M iddendorp iu s  : 
Academiarum  Celebrium  Coloniae  1602,  p.  423 — 436.  Andreas 
Schottus:  Bibliotheca  Hispaniae  seu  de  academiis  et  Bibliothecis, 
Frankfurt  1608,  p.  32 — 52.  Eine  neuere  Geschichte  der  Uni- 
versität liegt  vor  der  Memoria  historia  des  Vidal  y  Diaz  Sal.  1869, 
619  Seiten.  Das  Werk  ist  besonders  wertvoll  wegen  der  als 
apendices  (S.  282 — 617)  mitgeteilten  Urkunden,  Auszüge  aus  den 
Universitätsmatrikeln  (von  1546/47  bis  1846/47)  und  Verzeichnisse 
der  Rektoren  und  Professoren.  Das  mehrbändige  Werk  des 
Vidal  de  la  Fluente  war  uns  nicht  zu  Händen. 

3)  Cum  discipulis  ad  altiores  disciplinas  transeundum  est, 
primo  an  idonei  sint,   a  primariore  humaniorum  literarum  pro- 
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manca  Anwendung,  sondern  wurde  an  allen  mittel- 
alterlichen Universitäten  befolgt  und  ist  an  denjenigen 
Hochschulen,  die  ihre  ursprüngliche  Lehrordnung  im 
wesentlichen  bewahrt  haben,  noch  heute  in  Gebrauch. 
So  sieht  z.  B.  die  1425  gegründete  Universität  Löwen 
noch  jetzt  für  Rechtskandidaten  ein  zweijähriges  Stu- 
dium der  Philosophie  vor,  nach  dessen  erfolgreichem 
Abschluß  erst  Zulassung  zum  Studium  der  eigent- 
lichen Fachwissenschaften  erfolgt. 


fcssore  examinantur.  Si  ideoneos  invenerit,  accepto  chirographo 
ad  ea  studia  admittuntur.    Middendorp  1.  c.  432. 

Titulus  XXIII  der  Estatutos  von  1538.  „del  esamen  que  sea 
hazer  de  los  que  pasan  de  gramatica  ä  otra  faculdad."  Dispone 
que  nigun  gramatico  pase  ä  otra  Facultad  sin  ser  examinado 
por  el  comendator  Hernan  Nunez,  mientras  la  Universidad,  no 
acuerde  nombrar  otro  examinador,  llevando  un  libro,  costeado 
por  la  Escuela,  en  que  consten  los  examinados  y  el  dia,  mes  y 
ano  del  exämen,  por  el  cual  percibirä  medio  real,  escepto  si 
fuese,  pobre,  y  espidiendo  una  cedula  en  que  le  de  por  exami- 
nado.   Vidal  y  Diaz.  1.  c.  76. 

Über  die  Reihenfolge  der  juristischen  Vorlesungen  erfahren 
wir  folgendes:  Qui  juri  canonico  dant  operam  priore  biennio  duas 
quotidie  mane  aut  vespere  audiant  lectiones  necesse,  Decretalium 
alteram,  Decreti  alteram,  tertio  anno  Clementinarum,  quarto  Sexti, 
quinto  Extravagantium. 

Qui  juri  civili  student,  primo  anno  Institutiones  Justiniani 
at  secundo  et  tertio  Codicem,  quarto  et  quinto  pandectas  ma- 
neant,  vespere  audiunt,  quo  quinquennio  absoluto  promotio  ad 
Baccalaurei  gradum  petitur,  qui  quidem  ä  quocumque  eiusdem 
facultatis  Doctore  conferri  potest. 

Für  Calderons  juristische  Kenntnisse  bieten  auch  die  Autos 
nur  geringen  Beitrag.  Im  Auto  La  Immunidad  del  Sagrado  I  345 
zeigt  sich  Calderon  bewandert  in  den  Formalitäten  des  damaligen 
Prozeßverfahrens  und  führt  die  bei  Rechtstreiten  übliche  Me- 
thode im  Laufe  des  Autos  bis  ins  Kleinste  durch.  Im  Auto  Las 
ordenos  militares  1115  col.  II  gebraucht  er,  die  in  der  damaligen 
Juristensprache  üblichen  termini  technici:  „lego  y  llano".  Hierüber 
siehe  Lorinser  1.  c.  XVI  334. 
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Worin  aber  die  Philosophie  der  Zeit  Calderons 
bestand  und  wessen  Auctorität  die  damaligen  Ge- 
lehrtenschulen in  Spanien  beherrschte,  wird  an  spä- 
terer Stelle  dargelegt  werden.  Hier  möge  uns  ein 
kurzer  Rückblick  gestattet  sein  auf  die  Evolutions- 
geschichte, die  der  philosophische  Gedanke  auf 
spanischem  Boden  durchlaufen  hat i). 

1)  Eine  vollständige  Geschichte  der  philosophischen  Strö- 
mungen auf  der  Pyrenäenhalbinsel  liegt  noch  nicht  vor.  A.  Bo- 
nilla  y  San  Martin's  Historia  de  la  filosofia  espanola  (I  1908, 
II  1911)  umfaßt  nur  die  Zeit  von  den  ersten  Anfängen  philo- 
sophischer Betätigung  in  Spanien  bis  zum  13.  Jahrhundert.  Nur 
Ansätze  zu  einer  Geschichte  der  spanischen  Philosophie  finden 
sich  im  Bd.  LXV.  der  Bibliotheca  de  autores  espanoles:  Obras 
escogidas  de  filösofos  espanoles  por  Adoifo  Castro,  preliminares 
p.  1 — 170,  Madrid  1873  wie  bei  Juan  Valera  :  De  la  filosofia 
espanola,  eine  Studie,  die  erschien  in  den  Dissertaciones  y  judi- 
cios  literarios  Madrid  1878  p.  209—236.  Wissenschaftlichen  An- 
forderungen genügen  letztere  Arbeiten  ebensowenig  wie  das  1887 
in  Madrid  erschienene  Sammelwerk:  La  Ciencia  espanola,  dessen 
Hauptmitarbeiter  Gumersindo  Laverde  Ruiz,  Alexandro  Pidal  y 
Mon  und  Marcel.  Menendez  y  Pelayo  sind.  Von  letzterem  sind 
außerdem  erschienen :  Historia  de  los  Heterodoxos  espanoles 
(3  Bde.  1880,  2.  Aufl.  1888/91)  und  Historia  de  las  ideas  estet.  en 
Espana  (6  Bde.  Madrid  1884/92).  „Le  premier  est  un  recueil  de 
monographies  dont  aucune  n'est  definitive  et  l'histoire  des  idees 
esthetiques  est  proprement  un  chaos".  J.  M.  Guardia :  Histoire 
de  la  philosophie  espagnole  in  der  Revue  philosophique  XV. 
annee  1890  p.  471 — 490.  Guardia  führt  das  Unzulängliche  in  all 
diesen  Arbeiten  darauf  zurück,  daß  man  sich  in  Spanien  über 
den  Begriff  von  Philosophie  durchaus  nicht  klar  sei,  und  be- 
streitet trotz  Leibniz  („le  bon  Leibniz")  die  Existenz  einer  spa- 
nischen Philosophie.  Natürlich  ist  die  Philosophie  ihrem  Begriffe 
nach  ebenso  frei  von  nationalen  Eigentümlichkeiten  wie  jede 
andere  Wissenschaft.  Aber  in  ihrer  geschichtlichen  Entfaltung 
ist  sie  von  nationalen  Faktoren  bedingt  und  jedenfalls  kann  man 
insofern  von  einer  spanischen  Philosophie  reden,  als  es  tatsäch- 
lich bei  diesem  Volke  eine  Entwicklung  des  philosophischen  Ge- 
dankens gegeben  hat,  auf  welche  die  geographische  Lage  wie 
die  jeweiligen  nationalen  und  religiösen  Zeitverhältnisse  ent- 
scheidend eingewirkt  haben. 
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Die  Philosophie  hat  auf  der  iberischen  Halbinsel 
eine  lange  und  reiche  Geschichte.  Von  Seneca  herab, 
den  die  Spanier  heute  noch  mit  Stolz  als  ihren  ersten 
Philosophen  bezeichnen,  über  Isidor  von  Sevilla, 
der  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  den  Zu- 
sammenhang der  alten  mit  der  neuen  Welt  vermittel- 
te und  durch  seine  mannigfaltigen  Schriften  die  An- 
regung zu  philosophischer  Tätigkeit  bot,  bis  zu  Aver- 
roes, in  dem  der  arabisch-jüdische  Aristotelismus 
seinen  Culminationspunkt  erreichte,  ist  die  spanische 
Gedankenwelt  mehrfach  entscheidend  und  bestimmend 
im  Kampfe  der  Geister  hervorgetreten.  Hatte  den 
christlichen  Denkern  des  Occidents  bis  ins  12.  Jahrh. 
Plato  als  Hauptauctorität  gegolten  —  der  Stagirite  war 
von  ihnen  nur  als  Logiker  geschätzt  —  so  eröffnet 
sich  ihnen  jetzt  auf  einmal  durch  die  Übernahme  des 
gesamten  Aristoteles  und  seiner  arabischen  und  jü- 
dischen Kommentare  eine  neue  Welt  von  unge- 
ahntem, überwältigendem  Reichtum.  Doch  auch  jetzt 
ist  es  wie  zur  Zeit  Isidors  von  Sevilla  nicht  Spanien 
selbst,  das  nach  Verfall  der  arabischen  Herrschaft  die 
reichen  Früchte  sammelt,  die  arabische  und  jüdische 
Denker  ausgestreut  hatten.  Begreiflicher  weise  konnte 
zwar  ein  Lehrsystem,  das  viele  Generationen  scharf- 
sinniger und  arbeitsfreudiger  Denker  zur  Ausbil- 
dung gebracht  hatten,  nicht  zugleich  mit  seinen  Ur- 
hebern von  der  Bildfläche  verschwinden  und  trotz 
den  großen  Gefahren,  welche  diese  Doctrin  auf  dem 
Gebiete  des  praktischen  Lebens  sowohl,  als  im  Be- 
reiche der  Schule  für  das  christliche  Abendland  in 
sich  barg,  sickern  averroistische  Gedanken  durch  fast 
alle  großen  Lehrsysteme,  welche  die  Hochscholastik  her- 
vorbrachte, hindurch.  Vor  allem  aber  war  es  wieder- 
um nicht  Spanien,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern 
Nord-Italien  und  hier  besonders  die  Hochschule  von 
Padua,  die  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  treuer 
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Hort  der  arabischen  Gedankenwelt  erwies.  Ein  gleich 
zähes  Leben  war  auch  der  Lehr-  und  Denkweise  Ra- 
mon  Lulls,  des  erbittersten  Antagonisten  des  Ara- 
bismus  beschieden1).  Seine  ars  magna,  mit  deren 
Hilfe  er  jedes  wissenschaftliche  Problem  restlos  zu 
lösen  glaubte2),  hat  noch  bis  ins  16.  und  17.  Jahr- 
hundert hinein  u.  a.  in  Giordano  Bruno  und  Agrippa 
von  Nettesheim  Bewunderer  und  Anhänger  gefunden. 
Doch  der  Apriorismus,  der  aus  der  Lehrmethode  des 
Raymundus  spricht,  konnte  nur  für  den  theosophischen 
Standpunkt  einen  Wert  haben.  So  ist  es  erklärlich, 
daß  sein  Lebenswerk  wohl  ohne  tiefern  Einfluß  auf 
die  strenge  Scholastik  gewesen  ist.  Auf  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  der  spanischen  Philosophie  ver- 
dient hier  noch  hingewiesen  zu  werden,  nämlich  auf 
den  regen  Anteil,  den  in  diesem  Lande  Ärzte  und 
Naturforscher  an  den  philosophischen  Bestrebungen 
nahmen.  Griechische  Ärzte  hatten  zugleich  mit  ihrer 
Heilkunde  den  orientalischen  Arabern  die  Kenntnis 
des  Aristoteles  vermittelt.  Diese  Tradition  pflanzte 
sich  auch  auf  die  im  Abendlande  lebenden  arabischen 
und  jüdischen  Stämmen  fort3).  Auch  hier  waren  es  vor- 
nehmlich Ärzte  und  Naturforscher,  die  an  dem  Erb- 
teil der  Väter  weiterbauten,  bis  die  Entwicklung  in 
dem  Arzt-Philosophen  Averroes  (Ibn  Roschd)  ihren 

1J  Über  Raymundus  Lullus  unterrichten:  Stöckl  1.  c.  Bd.  II 
938  f.  Histoire  litteraire  de  la  France  tome  29,  1885.  1—386. 
Menendez  y  Pelayo:  Historia  de  los  Heterodoxos  tome  I, 
Madrid  1880,  518—539.  Welfferich:  Raymundus  Lullus,  Berlin 
1858.  Otto  Keicher:  Raymundus  Lullus  und  seine  Stellung  zur 
arabischen  Philosophie.  Diss.  München  1909,  in  den  Beiträgen 
von  Bäumker-Hertling  VII  4/5. 

2)  Über  den  Sinn  der  Begriffstafel  des  Raymundus  Lullus 
s.  Keicher  und  v.  Hertling,  Wissenschaftliche  Richtungen  und 
philosophische  Probleme  im  13.  Jahrh.  Festrede  der  Münchener 
Academie  1910  S.  31. 

3)  Vgl.  Wüstenfeld:  Geschichte  der  arabischen  Ärzte, 
Göttingen  1840. 
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Höhepunkt  erreichte.  Nach  dem  Zeitpunkte,  zu  dem 
die  arabisch-jüdische  Gedankenwelt  ihren  Weg  zu 
den  christlichen  Philosophen  des  Abendlandes  ge- 
funden hat,  sind  die  philosophischen  Denker,  die 
Spanien  aufweisen  kann,  meist  aus  den  Reihen  der 
Ärzte  und  der  Naturforscher  hervorgegangen.  Von 
Arnold  von  Villanova,  dem  berühmten  Leibarzte 
Bonifaz  VIII.  herab  bis  auf  Raymundus  von  Sebunde 
treten  sie  bisher  fast  als  die  alleinigen  Förderer 
wissenschaftlicher  Arbeit  hervor :  Wohl  wird  man 
auch  in  den  spanischen  Klosterschulen  des  13.  bis 
15.  Jahrhunderts  nicht  aufgehört  haben,  sein  Interesse 
den  großen  Lehrern  der  Hochscholastik  zu  widmen, 
und  man  scheint  sich  mit  ängstlicher  Gewissenhaftig- 
keit den  Kontroversen  und  Neuerungen  des  aus- 
gehenden Mittelalters  verschlossen  zu  haben.  Aber 
es  ist  uns  aus  jener  Epoche  kein  einziger  geistlicher 
Denker  bekannt,  der  sich  in  hervorragender  Weise 
und  ursprünglicher  Form  an  den  Geisteskämpfen  seiner 
Zeit  beteiligt  hat.  Wie  der  Bach  im  Winter  unbe- 
achtet unter  der  Eisdecke  dahingleitet,  so  entzieht 
sich  auch  in  jener  Epoche  der  Entwicklungsgang  des 
philosophischen  Denkens  unsern  Blicken,  bis  er  im 
Lebenswerke  des  Raymundus  von  Sebunde  wieder 
an  die  Oberfläche  tritt J).     Seine  Theologia  naturalis 


1)  Noch  ein  Jahrhundert  nach  Raymundus  von  Sebunde 
finden  wir  in  Antonio  Gomez  Pereira  einen  Arzt,  der  sich  natur- 
philosophischen Studien  zuwendet.  Sein  nach  dem  Vornamen 
seiner  Eltern  benanntes  Werk  Antoniana  Margarita  erschien  1554 
zu  Medinä  del  Campo.  Die  Leitgedanken  dieses  heute  zur  anti- 
quarischen Seltenheit  gewordenen  Buches  sind  mitgeteilt  in 
Biblioth.  des  autores  espanoles,  Bd.  65,  LXI— LXV.  Madrid  1873. 
Auch  einer  Frau,  die  sich  erfolgreich  mit  medizinischen  Studien 
befaßte,  sei  an  dieser  Stelle  noch  Erwähnung  getan.  Im  Jahre 
1587  erschien  in  Madrid  mit  einer  Widmung  an  den  König  die 
„Nueva  filosofia  de  la  naturaleza  del  hombre  etc."  der  Dofia 
Oliva  Sabucco  de  Nantes  Barrera.    Das  Werk,  eine  umfassende 
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wirft  ein  grelles  Streiflicht  auf  das  Bild,  das  die  phi- 
losophische Zeitlage  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts in  Spanien  darbot1).  Schon  der  Umstand,  daß 
der  Gelehrte  seinem  Vaterland  den  Rücken  kehrte  und 
sich  in  Toulouse  niederließ,  scheint  dafür  zu  sprechen, 
daß  er  in  seiner  Heimat  nicht  das  Verständnis  er- 


Diätik  der  Seele  und  des  Geistes,  welches  besonders  wegen  der 
Forschungen  über  die  Nerven  und  über  den  Einfluß  der  Leiden- 
schaften auf  den  menschlichen  Organismus  bemerkenswert  ist, 
wird  im  Auszuge  mitgeteilt  bei  A.  Castro  1.  c.  LXIX  und  324 — 376. 

1J  Über  den  damaligen  Stand  der  theologisch-philosophischen 
Wissenschaften,  besonders  an  der  Hochschule  von  Salamanca,  die 
für  den  Rest  des  Landes  tonangebend  war,  erfahren  wir  folgendes  : 
Erat  tunc  magna  ignorantia  in  doctoribus  Hispaniae.  Novimus 
etiam  ex  narratione  patrum  in  schola  Salmantina,  imo  in  tota 
Hispania  abhinc  annos  sexaginta  minus  peritos  fuisse  scholasticos 
theologos  donec  gloriosae  memoriae  Franciscus  de  Vittoria  qui 
fuit  nostri  ordinis  insignis  Magister  scholasticam  doctrinam  .  .  . 
ad  intelligentiam  St.  Thomae  reduxit  atque  illustravit.  Abhinc 
annos  fere  centum  septuaginta  nondum  erant  Salmanticae  sacrae 
theologiae  gymnasia  dedicata.  Quamvis  enim  sub  rege  Alphonso, 
huius  nominis  nono,  anno  Dom.  1234  hanc  sacram  universitatem 
initium  habuisse  notum  sit,  tarnen  usque  at  annum  Dom.  1416  in 
publicis  scholis  nondum  erant  pro  sacrae  Theologiae  praecep- 
toribus  stipendia  publica  designata,  donec  Sum.  Pontifex  Bene- 
dictas, huius  nominis  XIII.  primus  instituit  Theologiae  cathedras 
et  insuper  jussit,  ut  praeter  viginti  quinque  cathedras,  quas  ho- 
dierno  die  in  hac  universitate  de  proprietate  appellamus,  essent 
aliae  duae,  altera  quae  St.  Thom.  diceretur  et  in  conventu  St. 
Stephani  huius  civitates  Salmanticensis  per  frates  predicatores 
legeretur,  altero  vera  Scoti  legenda  per  fratres  Minores  in  con- 
ventu St.  Francisci.  Deinceps  vero  anno  Dom.  1433  aedes  pu- 
blicae,  quae  maiores  vocantur,  aedificatae  atque  perfectae. 
Tunc  autem  constat,  cathedras  primariam  et  vespertinam  rexisse 
Magistros  Dominicanae  familiae,  F.  Aluarum  et  F.  Lupum,  quorum 
nomina  hodierno  die  in  porticu  ipsarum  aedium,  quae  respexit 
Ecclesiam  maiorem  ...  in  summitate  parietum  scripta  sunt.  Ab 
eo  igitur  tempore  usque  in  hodiernum  diem  fratres  St.  Stephani 
Salmanticensis  primariam  quidem  cathedras  continua  successione 
obtinuerunt,  vespertinam  vero  rarissime  per  alios  Doctores  gub- 
ernatam  fuisse  constat.    Middendorpius  1.  c.  424/26. 
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warten  konnte,  dessen  er  an  der  Hochschule  von 
Toulouse  sicher  sein  durfte.  Die  Scholastik  war  schon 
so  sehr  mit  gelehrten  Definitionen  und  schwer  ver- 
ständlichen Schulausdrücken  angefüllt,  stand  in  ihrem 
Formalismus  erstarrt,  dem  neuen  Zeitgeiste,  der  von 
Italien  herüberwehte,  so  ohne  Vermittlung  gegenüber, 
daß  es  schon  als  ein  gewagter  Versuch  erscheinen 
mußte,  für  die  niedergehende  scholastische  Wissen- 
schaft eine  Ehrenrettung  zu  unternehmen.  Im  rich- 
tigen Verständnis  für  seine  Zeit  wählte  er  nicht  die 
schwerfällige  und  nur  einem  beschränkten  Kreise  von 
Gelehrten  verständliche  Schulsprache  der  Scholastik, 
er  suchte  vielmehr  die  Wahrheiten  der  christlichen 
Religion  auf  einem  Wege  zu  beweisen,  auf  dem  ihm 
jeder  Mensch  mit  gesundem  Herzen  und  Verstände 
zu  folgen  vermochte1).  Das  Werk  Raymunds,  in  dem 
in  leicht  faßlicher  und  populärer  Weise  über  die 
schwierigsten  Probleme  mittelalterlicher  Forschung  ge- 
handelt wurde,  erfuhr  eine  außerordentliche  Verbrei- 
tung und  fand  noch  ein  Jahrhundert  nach  seinem 
Erscheinen  in  Michel  de  Montaigne  einen  feinsinnigen 
Interpreten  und  und  Verteidiger. 

Zur  Zeit,  als  Montaigne  dem  spanischen  Ge- 
lehrten in  seinen  Essais  die  bekannte  Apologie  wid- 


1)  Vgl.  Tennemann:  Geschichte  der  Philosophie,  Bd.  VIII 
964—906.  Er d mann:  Geschichte  der  Philosophie,  1876,  Bd.  I 
444  ff.  Stöckl  1.  c.  Bd.  II  1055—1078.  Dav.  Matzke:  Die 
natürliche  Theologie  des  Raymundus  von  Sebunde  1846.  Rezensiert 
in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken,  1847,  Bd.  II  1028/54. 
Schaarschmidt  in  Herzogs  Real-Encyklopädie  der  Protestan- 
tischen Theologie,  1883,  Bd.  XII  p.  547  f.  Nitzsch:  Quaestiones 
Raimundanae  in  Nieders  Zeitschrift  für  historische  Theologie, 
1859,  393 — 435.  J.  Schenderlein:  Die  philosophischen  An- 
sichten des  Raymundus  von  Sebunde.  Diss.  Leipzig  1898.  M. 
Huttier:  Die  Religionsphilosophie  des  Raymundus  von  Sebunde, 
Augsburg  1851,  war  uns  nicht  erreichbar. 
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mete !),  hatte  sich  in  der  Heimat  des  Raymundus 
schon  vieles  zum  Bessern  gewandt.  Trotz  der  großen 
Verehrung,  die  man  im  Heimatlande  des  Prediger- 
ordens dem  hl.  Thomas  und  seinem  Lehrsysteme  zollte, 
scheinen  doch  bis  über  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
hinaus  nicht  die  Werke  des  Aquinaten,  sondern  die 
libri  sententiarum  des  Petrus  Lombardus  dem  theo- 
logischen Unterricht  als  Grundlage  gedient  zu  haben. 
Wie  stark  und  fest  die  Auctorität  des  Lombarden 
begründet  war,  beweist  die  Tatsache,  daß  Dominicus 
Soto  (f  1560)  es  noch  für  nötig  erachtete,  einen  Com- 
mentar  librorum  Sententiarum  zu  verfassen  2).  Selbst, 
nachdem  Cajetanus  (f  1537),  übrigens  der  erste,  der 
zur  Summa  des  Aquinaten  einen  vollständigen  Kom- 
mentar lieferte,  entschieden  für  den  englischen  Lehrer 
eingetreten  war,  erstarkte  diese  Bewegung  doch  erst 
unter  Franciscus  Vittoria  (f  1566),  von  dessen  Auf- 
treten an  auch  die  Blüte  Salamancas  datiert8).  Den 
auf  eine  Rückkehr  zu  dem  Fürsten  des  Scholastik  ge- 
richteten Bestrebungen4)  schlössen  sich  Hieronymus 

1)  Die  Apologie  des  Raymundus  in  Montaignes  Essais  Bd.  II. 
cap.  12.  Montaigne  hatte  schon  1569  auf  Veranlassung  seines 
Vaters  die  theologia  naturalis  ins  Französische  übertragen.  In 
dieser  Fassung  wurde  sie  auch  von  der  gebildeten  Frauenwelt 
gerne  gelesen. 

2)  Vgl.  Hurt  er:  Nomenciator  literarius  theolog.  catholicae 
Oeniponte  1899  Bd.  IV  und  Kleutgen:  Theologie  der  Vorzeit 
Bd.  III,  90—91. 

3)  Fr.  Vittoria,  der  in  Paris  studiert  hatte,  wurde  auch 
den  Forderungen  der  Humanisten,  namentlich  des  Ludwig  Vives 
insofern  gerecht,  als  er  mit  der  alten  strengen  Methode  in  seinen 
Schriften  die  Gefälligkeit  und  die  historische  Behandlungsweise 
verband  und  so  auf  die  oratio  purior  wie  auf  das  severius  cri- 
terium  in  gleichem  Maße  Rücksicht  nahm.  Vgl.  Willmann:  Ge- 
schichte des  Idealismus  1894  Bd.  II,  528. 

4)  Über  diese  Zeit  der  nachscholastischen  Blüte  in  Spanien 
unterrichten  am  besten  neben  den  bekannten  philosophic-ge- 
schichtlichen  Werken  von  Brucker,  Ritter,  Stöckl,  De  Wulf  u.  a. 
die  verdienstvollen  Untersuchungen  Carl  Werners:   Der  hl. 
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Perey  (f  1556)  und  Bartholomaeus  von  Torres  (f  1558) 
an.  Nachdem  Pabst  Pius  IV.  überdies  durch  die 
Bulle  Salvatoris  der  Universität  Salamanca  die  Wei- 
sung gegeben  hatte,  sich  mit  allen  Kräften  auf  das 
Studium  des  hl.  Thomas  zu  verlegen,  dessen  Lehre 
auf  dem  Tridentinum  eine  so  glänzende  Würdigung 
erfahren  hatte1),  wurden  die  Sentenzenbücher  des 
Lombarden  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zu 
Gunsten  des  hl.  Thomas  aus  allen  Schulen  verdrängt. 
Zwar  behauptete  auch  die  skotistische  Schule  neben 
der  thomistischen  noch  eine  geachtete  Stellung  und 
fand  in  Johannes  Poncius,  Philipp  Faber  und  Buona- 
ventura  Bellutus  (f  1676)  noch  beachtenswerte  Ver- 
treter. Dasselbe  gilt  vom  Augustinismus,  der  sich  im 
Schöße  des  Augustinerordens  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  erhalten  und  die  ältere  und  jüngere  Ägi- 
dianische  Schule  zur  Ausbildung  gebracht  hatte.  Um 
die  Zeit,  die  uns  hier  beschäftigt,  lebte  die  übrigens 
auch  von  Lullus  benutzte  augustinische  Lehre  in 
Spanien  fort  unter  der  Form,  die  ihr  die  peri- 
patetisch  geschulten  Lehrer  der  Eremitenschulen  ver- 
liehen hatten  und  wurde  besonders  von  den  Theo- 
logen der  ascetisch-mystischen  Richtung  bevorzugt2). 
Doch  das  Hauptinteresse  der  Zeit  galt  der  christlich- 
peripatetischen  Lehre,  wie  sie  im  Lebenswerke  des 
Aquinaten  zum  vollendeten  Ausdruck  gelangte.  In 

Thomas  Bd.  III.  Die  Scholastik  im  spätem  Mittelalter  1881/83. 
3  Bde.  Franz  Suarez,  1861,  2  Bde.  Josef Kleutgen:  Die  Theo- 
logie der  Vorzeit  Bd.  3.  1860  und  desselben  Verfassers :  Philosophie 
der  Vorzeit  1878.  2  Bde.  O.  Willmann  1.  c.  Bd.  II,  §  80—85 
und  Bd.  III,  §  86 — 92,  teilweise  auch  A.  Bonilla  y  San  Martin  : 
Luis  Vives  y  la  Filosofia  del  Renacimiento  Madrid  1903. 

1)  In  der  Mitte  des  Saales,  wo  sich  die  Väter  zu  Trient 
versammelten,  lagen  auf  einem  Tische  nur  drei  Bücher :  die  hl. 
Schrift,  die  Entscheidung  der  Päbste  und  die  Sumna  des  hl. 
Thomas.    Kleutgen:  Theol.  d.  V.,  Bd.  III  115. 

2)  Vgl.  C.  Werner:  Nachskotistische  Philosophie,  Bd.  III. 
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der  gemeinsamen  Anerkennung  der  Auctorität  des 
hl.  Thomas  begegneten  sich  die  Gedankenrichtungen, 
die  sonst  durchaus  nicht  miteinander  stimmten  und 
keine  Schule  konnte  sich  dem  Ansehen,  welches 
er  behauptete,  schlechthin  entziehen1).  Doch  auch 
unter  den  Thomisten  jener  Zeit  unterschied  man 
eine  strengere  und  eine  freiere  Richtung.  Die  be- 
achtenswertesten Vertreter  der  erstem  gingen  aus 
dem  Dominikanerorden  hervor.  Es  sind  Dominicus 
Soto  (fl560),  Martin  Ledesma  (fl574),  Bartholomaeus 
Medina  (f  1581),  Didacus  Nunez  de  Cabezudo  (f  1624), 
Thomas  Torres  (f  1630)  u.  a.2).  Der  freiem  Richtung 
huldigten  die  aus  dem  Jesuitenorden  hervorgegangenen 
Theologen,  u.  a.  Gabriel  Vasquez,  Franz  Suarez, 
Hurtado  de  Mendoza,  Antonius  Rubius  und  Franz 
Gonsalez.  Eine  Mittelstellung  zwischen  den  Domini- 
kanern und  Jesuiten  nahmen  die  Cisterziensermönche 
ein:  Angelicus  Manriquez  (f  1649),  der  Atlas  Salman- 
tinae  genannt,  Marsilius  Gomez  und  Petrus  de  Oviedo 
u.  a.  Dieser  gemäßigten  Richtung  schließen  sich  eben- 
falls die  Karmeliter  und  Benediktinermönche  an,  von 
denen  die  hervorragendsten  Blasius  ä  St.  Conceptione, 
Philipp  ä  St.  Trinitate  und  Josef  Saenz  d'Aguirra  sind. 
„Das  Erblühen  dieser  spanisch-portugiesischen  Scho- 
lastik war  keine  Neubildung.  Zwischen  dem  Aqui- 
naten  und  Vittoria,  Soto  u.  a.  liegt  keine  nomina- 
listische  Periode  des  Abfalles3),  die  erst  zu  über- 
brücken wäre,  sondern  ihr  Anschluß  ist  unmittelbar, 
ja  nicht  einmal  die  Kämpfe  mit  dem  Nominalismus 

1)  Vgl.  Werner:  Thomas,  Bd  III  142/143. 

2)  Vgl.  Nicolaus  Antonius  Hispalensis:  Bibliotheca 
Hispana  nova,  Madrid  1788,  2  Bde.  in  folio. 

3)  Vgl.  dagegen  Bonilla  y  San  Martin  (Fernando  de 
Cordoba  y  los  origines  del  Renacimiento  filosofico  en  Espana. 
Madrid  1911,  p.  50),  der  annimmt,  daß  zur  Studienzeit  Fernandos 
an  der  Universität  Salamanca  der  Nominalismus  die  vorherrschende 
Richtung  war. 
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bilden  für  die  spanischen  Thomisten  einen  Gegenstand 
hervorragenden  Interesses,  da  sie  denselben  vielmehr 
als  einen  verjährten  Irrtum  ansahen1)".  Wenn  nach 
dem  Zeugnisse  Middendorps  (L  c.  421)  in  Salamanca 
um  die  Wende  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  noch 
ein  Lehrstuhl  für  Durandus  bestand,  so  hat  man  hierin 
wohl  eine  Stiftung  aus  früherer  Zeit  zu  Gunsten  ju- 
ristischer (speculum  judiciale)  oder  liturgischer  (Ra- 
tionale div.  offic.)  Studien  zu  erblicken.  Jedenfalls 
berechtigt  die  ganze  Zeitlage 2)  zu  der  Annahme, 
daß  die  Interpretation  der  Lehre  des  Durandus  im 
Hinblick  auf  die  alle  Schulen  beherrschende  Auctorität 
des  hl.  Thomas  vornehmlich  negativer  und  kritischer 
Natur  gewesen  sein  wird.  Nachdem  man  also  jene 
Streitigkeiten  hatte  fallen  gelassen,  die  die  mittelal- 
terlichen Schulen  so  oft  entzweit  hatten,  bieten  die 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  auf  der  iberischen 
Halbinsel  ein  Bild  von  so  geschlossener  Einheit  dar, 
wie  es  in  jener  Epoche  kein  anderes  Land  Europas 
aufzuweisen  hat. 

Dies  war  im  allgemeinen  die  philosophische  Zeit- 
lage in  Spanien,  als  Calderon  die  Universität  Sala- 
manca bezog.  Salamanca  genoß  zu  der  Zeit  als 
Hochburg  der  Wissenschaft  einen  Weltruf  und  hatte 
Paris,  die  Metropole  des  wissenschaftlichen  Lebens 
während  der  Hochblüte  der  Scholastik,  schon  in  be- 
trächtlichem Maße  überflügelt.    Könige  und  Kirchen- 

1)  O.  Willmann  1.  c.  Bd.  II  553. 

2)  Auch  Kleutgen,  der  in  seiner  Philos  d.  Vorz.  I 
319 — 330  die  Schriften  der  hervorragendsten  Theologen  jener 
Zeit  auf  ihre  Stellungnahme  zum  Nominalismus  untersucht,  ist 
der  Ansicht,  daß  diese  Lehre  in  der  spanischen  Philosophie 
keinen  festen  Fuß  zu  fassen  vermocht  hat  und  zur  Zeit  der  scho- 
lastischen Nachblüte  eine  längst  abgetane  Sache  war. 

Wie  sehr  man  damals  die  spanische  Scholastik  schätzte,  be- 
weist übrigens  die  Tatsache,  daß  Leibnizfde  principio  individui) 
und  Goclenius  sich  gerade  mit  den  Spaniern  beschäftigten. 
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fürsten  hatten  sie  mit  den  seltensten  Privilegien  aus- 
gestattet, an  die  5000  Studenten,  darunter  auch  viele 
Frauen1),  suchten  dort  ihren  Wissensdurst  zu  stillen. 
Das  Lehrwesen  des  Mittelalters  hatte  sich  auch  in 
Salamanca  in  seiner  ursprünglichen  Form  erhalten. 
Im  Bau  der  Universität  bildete,  um  einen  Vergleich 
O.  Willmanns  anzuwenden,  sozusagen  die  Theologie 
nebst  der  Philosophie  und  den  freien  Künsten  die 
Längenaxe,  die  Queraxe  die  Rechtskunde  und  die 
Heilkunst,  mit  jenen  durch  die  gemeinsamen  Vorstufen 
und  die  gleiche  Methode  verknüpft,  wobei  das  ur- 
alte Band  erneuert  wird,  welches  im  Morgenlande 
wie  bei  den  Griechen  die  Philosophie  mit  den  sakralen 
Wissenschaften  vereinigt2). 

Von  den  in  Salamanca  dozierenden  Professoren 
waren  die  einen  auf  Lebenszeit  angestellt3),  während 

1)  Wie  man  in  jener  Zeit  über  das  Frauenstudium  dachte, 
zeigt  eine  Szene  in  Lope  de  Vega's  Comödie  „La  dozella  Theodor." 
Calderon,  der  hier  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  Frauen- 
rechtlerin und  Dichterin  Maria  de  Zayas  stand,  betrachtet  diese 
Bewegung  mit  sympathischerem  Auge.  Die  Emanzipationsfrage 
behandelt  er  in  den  Comedias:  El  mayor  encanto  amor,  Las 
armas  de  la  hermosura,  Los  afectos  de  odio  y  amor.  Im 
letztern  Stücke  läßt  der  Dichter  die  Frauen  freilich  nicht  durch 
Bücher  und  Degen  siegen,  sondern  durch  Bitten  und  Tränen. 
Derselbe  Gedanke  bildet  auch  das  Leitmotiv  der  spätem  Comedia : 
Muger,  llora  y  venceräs. 

2)  Willmann  I.e.  Bd.  II  336.  Wenn  v.  Wurzbach, 
Bd.  I  26,  behauptet,  die  Theologie,die  die  erste  Stelle  unter  den 
Wissenschaften  eingenommen  habe,  sei  unter  völligem  Ausschluß 
von  Logik  und  Philosophie  gelehrt  worden,  so  zeugt  dies  von 
Verkennung  einer  allbekannten  Sachlage.  „Qui  Theologiae  aut 
medicinae  studiis  sese  daturi  sunt,  ubi  ab  humaniorum  literarum 
professore,  quem  diximus  fidem  aeeepere,  primo  anno  Summulas, 
secundo  logicam,  tertio  Philosophiam  naturalem  et  moralem,  ac 
deineeps  Methaphysica  audiunt,  denique  facti  Baccalaurei  ad  eas 
diseiplinas  se  conferunt."  Middendorp  l.  c.  433,  s.  auch  oben 
S.  20  Anm.  3. 

3)  Cathedratici,  qui  proprietatis  dicuntur  ....  lectiones 
cum  dico  proprietatis,  eas  intelligo,  quae,  ut  aiunt,  dantur  ad 
vitam.    Middendorp  1.  c.  430. 
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die  andern  in  der  Regel  auf  vier  Jahre  dem  Lehr- 
körper der  Universität  verpflichtet  wurden  (qui  in 
quadriennium  conducuntur).  Sie  verteilten  sich  auf 
die  einzelnen  Fakultäten  wie  folgt.  Theologie:  3  de- 
finitiv Angestellte  und  ebensoviel  außerordentliche 
Professoren,  von  den  letzteren  hatte  je  einer  die 
Lehre  des  hl.  Thomas,  den  Duns  Scotus  und  den  Du- 
randus  zu  interpretieren.  Kirchenrecht:  10,  von  denen 
6  definitiv  und  4  auf  4  Jahre  angestellt  waren.  Im 
umgekehrten  Verhältnis  zu  den  Kirchenrechtlern  stand 
die  Zahl  der  ordinarii  und  extraordinarii  des  Staats- 
rechtes. Von  den  14  Lehrern  der  artes  liberales  war 
die  Hälfte  auf  Lebenszeit  angestellt.  Die  hebräische, 
chaldäische,  arabische  und  griechische  Sprache  lehrte 
je  ein  auf  4  Jahre  verpflichteter  Lehrer.  Außer  diesen 
gab  es  in  Salamanca  noch  eine  nicht  näher  bezeichnete 
Anzahl  von  Privatdozenten  (qui  grammaticam  privatim 
docent).  Zur  Hochschule  gehörten  in  damaliger  Zeit 
30  Kollegien,  1  Seminar  und  8  mit  Ordensnieder- 
lassungen verbundene  Konvente  1). 

1)  Die  von  v.  Wurzbach  Bd.  I  103  angegebene  Zahl  der 
Kollegien  und  Konvente  stimmt  nicht.  Auch  die  Angabe,  es 
hätten  zur  Zeit  Calderons  etwa  7000  Studenten  in  Salamanca 
studiert  (Bd.  I  103),  ist  unrichtig.  Bekanntlich  hatte  Salamanca 
seine  höchste  Blüte  im  16.  Jahrhundert  erlebt  und  seit  der  Re- 
gierungszeit Philipp  II.  war  die  Frequenz,  abgesehen  von  einigen 
Schwankungen,  in  steter  Abnahme  begriffen.  Die  Unrichtigkeit 
der  v.  Wurzbach'schen  Angabe  dokumentieren  auch  die  Worte 
Middendorps  1.  c.438:  Ceterum  cum  quatuor  milia  Salmanticae  literis 
operam  dent,  ac  vero  Septem  aliquando  fuisse  milia  scriptum  sit. 
Zu  der  Zeit,  für  die  Wurzbach  diese  Worte  schrieb  (1602),  waren 
in  der  Tat  4212  immatrikulierte  Studenten  in  Salamanca.  Die  von 
v.  Wurzbach  angegebene  Zahl  ist  nur  im  akademischen  Jahre 
1566/67  erreicht  worden.  Als  Calderon  in  Salamanca  weilte, 
schwankte  die  Zahl  der  Studierenden  zwischen  4974  und  5528. 
Diese  Frequenz  wurde  noch  einmal  und  zwar  1620/21  mit  6212 
überstiegen,  seit  der  Zeit  verminderte  sich  die  Zahl  der  Studenten, 
bis  sie  im  Jahre  1812/13  mit  35  den  tiefsten  Stand  erreichte. 
Vgl.  Vidal  y  Diaz  l.  c. 
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Über  den  Fleiß  und  die  moralische  Lebensführung 
ihrer  Insassen  wurde  ein  wachsames  Auge  gehalten 
und  dem  Unternehmungsgeiste  der  mitunter  zu  tollen 
Streichen  aufgelegten  akademischen  Jugend  nicht  all- 
zuviel Spielraum  gelassen1).  So  gewahren  wir  denn 
auch  an  dieser  Stätte  der  Gelehrsamkeit  unter  der 
Ägide  der  Kirche  einen  regen  Wissensdrang,  und  ein 
tiefer  Ernst  der  Lebens-  und  Weltanschauung  tritt 
uns  aus  den  Vorschriften  entgegen,  die  dem  Universi- 
tätsstudium in  Salamanca  zu  Grunde  lagen. 

Daß  Calderon  seinen  Studentenjahren  aber  auch 
fröhliche  Stunden  abzugewinnen  verstand,  daß  er 
ob  seiner  Studien  kein  Kopfhänger  wurde,  sondern 
gelegentlich  auch  Proben  seiner  jugendfrischen  Natur 
abzulegen  sich  nicht  scheute,  kann  uns  bei  seiner 

1)  Panno  simplici  et  uni  colore  vestiuntur,  sie  tarnen  ut 
cuique  collegio  suus  proprius  fit  color.  Communi  in  loco  come- 
dunt,  non  secus  ac  si  essent  viri  religiosi.  Nocte  fores  alicui 
numquam  patent,  quantacumque  res  etiam  gravissima  ingrueret. 
Antequam  vero  admittantur  ad  collegia,  exaetissima  testificatio 
exigitur,  qua  constet  nihil  in  moribus,  vel  in  fide,  vel  in  progenie 
esse,  quod  iis  legibus  adversetur.  Middendorp  435.  v.  Wurzbach 
meint,  Bd.  I  103,  man  habe  mehr  von  lärmenden  Festlichkeiten, 
Schulden  und  Luxus  als  vom  Wissensdurst  der  Salmantiner 
Studenten  gehört.  Mögen  auch  die  von  Middendorp  oben  mit- 
geteilten Vorschriften  mit  der  Zeit  eine  Abmilderung  erfahren 
haben,  so  bietet  doch  weder  die  äußere  noch  die  innere  Ge- 
schichte der  Universität  in  den  Jahren  1600 — 1620  ein  Ereignis, 
das  einen  so  jähen  Umschwung  in  den  von  Middendorp  ge- 
schilderten Zuständen  motivieren  könnte.  In  den  Annalen  der 
Hochschule  hören  wir  vom  8.  März  1637  eine  erste  Klage  über 
Exzesse  der  Studenten.  Am  27.  Februar  1644  sehen  sich  Rektor 
und  Senat  genötigt,  durch  einen  Anschlag  die  Studierenden  zur 
Ruhe  zu  gemahnen.  Allein  man  scheint  diese  wohlgemeinten 
Worte  in  den  Wind  geschlagen  zu  haben ;  denn  in  der  Nacht 
zum  Dienstag,  den  15.  November  1644  kam  es  in  Straßen  von 
Salamanca  zu  blutigen  Auftritten.  Vgl.  Vidal  y  Diaz  139—143. 
Im  übrigen  waren  sogenannte  Insolentiae  auch  auf  vielen  andern 
Universitäten,  z.  B,  in  Köln,  keine  Seltenheit. 
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gemütsvollen  und  heißblütigen  Natur  nicht  wunder- 
nehmen1). So  liegt  denn  auch  ein  leiser  elegischer 
Ton  in  seinen  Worten,  wenn  er  sich  später  gelegent- 
lich jene  unvergeßlich  schönen  Jahre  in  die  Erinne- 
rung zurückruft,  wo  ein  leichtes  Herz,  ein  fröhlicher 
Sinn  sich  in  studentischen  Abenteuern  ausleben 
durften2).  In  der  schon  öfters  erwähnten  Romanze 
ist  auch  die  Rede  von  einer  Verwundung  an  der 
linken  Schläfe,  wohin  einst  die  Eifersucht  den  Degen 
gelenkt  haben  soll3).  Die  Händel,  in  die  der  jugend- 
liche Heißsporn  verwickelt  wurde,  scheinen  also  nicht 
immer  so  harmlos  verlaufen  zu  sein4). 


1)  Vgl.  Fastenrath:  Festschrift  für  Calderon  1881  p.  39. 

2)  Vgl.  Günthner:  Calderon  u.  s.  Werke.  Freiburg  1888. 
Bd.  I  p.  5.  In  der  Komödie:  „Casa  con  dos  puertas  mala  es  de 
guardar",  läßt  Calderon  einen  jungen  Edelmann  fragen: 

Bien  os  acordäis  de  aquellas 

Felicisimas  edades 

Nuestras,  cuando  los  dos  fuimos 

En  Salamanca  estudiantes  ?  Hartzenbusch  Com.  I  130, 

3)  „En  la  sien  izquierda  tengo 
Cierta  descalabradura, 

Que  al  encaje  de  unos  celos 

Vino  pegada  esta  punta."  Hartzenbusch:  Comedias 
excogidas  de  Frey  Lope  de  Vega  Carpio,  Madrid 
1853/60,  tom.  I  p.  586. 

4)  Am  28.  Febr.  1640  soll  Calderon  bei  der  Probe  eines 
seiner  Stücke  in  einer  Rauferei  verwundet  worden  sein.  Hugo 
Schuchardt  (Beilage  zur  allgem.  Zeitung  vom  4.  August  1881) 
glaubt  jedoch,  daß  diese  Verwundung  mit  der  in  der  Romanze 
erwähnten  nicht  identisch  sei,  und  hält  sie  für  einen  Denkzettel 
aus  einem  frühern  Eifersuchtshandel.  Das  in  der  Romanze  über 
den  „espanto  de  bubas"  Gesagte  halten  wir  für  Übertreibung.  Die 
Unbefangenheit,  mit  der  der  Dichter  einer  Dame  gegenüber  über 
diese  Dinge  reden  konnte,  scheint  dafür  zu  sprechen,  daß  es 
damals  für  interessant  gegolten  haben  mag,  sich  den  Anschein 
eines  Lebemanns  zu  geben,  der  alle  Freuden  der  Welt  durch- 
kostet, und  dem  auch  die  Schattenseiten  seiner  Abenteurerlust 
nicht  unbekannt  geblieben  sind.    Im  übrigen  s.  S.  13  Anm.  1. 

3 
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Wie  es  junge  Semester  an  Jesuitenuniversitäten 
damals  trieben,  lehrt  die  Geschichte  des  um  4  Jahre 
jüngeren,  oberelsässischen  Dichters  Jacobus  Balde, 
mit  dessen  Studienzeit  diejenige  Calderons  auffallend 
viel  Analogien  aufweist.  Auch  Balde  widmete  sich, 
nachdem  er  das  von  den  Jesuiten  geleitete  Seminar 
zu  Ensisheim  absolviert  hatte,  dem  Wunsche  seines 
Vaters  folgend,  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft. 
Doch  die  Riesenbände  des  Justinian  flößten  ihm  wenig 
Vertrauen  zu  seinem  juristischen  Berufe  ein1),  und 
wie  Calderon  mag  er  während  der  Zeit,  die  er  als 
Jurist  inscribiert  war,  mehr  Lust  verspürt  haben,  die 
akademische  Freiheit  zu  genießen,  als  sich  die  tote 
Wissenschaft  anzueignen,  die  ihm  aus  den  staubigen 
Pandekten  entgegenstarrte.  So  zog  er  denn,  wie 
seine  Biographen  berichten,  in  einer  kühlen  Maiennacht 
nach  dem  nord-westlichen  Ende  der  Musenstadt,  um 
dort  bei  den  Klängen  der  Laute  seiner  angebeteten 
Schönen  eine  Serenade  darzubringen.  Doch  als 
sein  Lied  unbeachtet  verhallte  und  aus  dem  nahen 
Franziskanerinnenkloster  zur  Mitternachtszeit  der  Chor 
der  Psalmen  wie  ein  überirdischer  Gesang  herüber- 
schallte, da  überkam  ihn  plötzlich  die  Erkenntnis  von 
der  Hinfälligkeit  alles  Erdendaseins  und  mit  dem 
historisch  gewordenen  Ausruf:  Cantatum  satis  est, 
frangito  barbiton !  zerschellte  er  seine  Laute  am 
nächsten  Eckpfahl  der  Kirchenmauer  und  erschien  nach 
durchwachter  Nacht  am  nächsten  Morgen  vor  dem 

1)  Wie  bei  Calderon  finden  sich  auch  bei  Jacobus  Balde 
fast  keine  Belege  für  sein  juristisches  Studium.  Nur  eine  Ode 
kennt  man,  in  der  Rechtsverhältnisse  gestreift  werden.  Dies  ist 
auch  nach  dem  oben  (Seite  18)  Gesagten  erklärlich.  Denn  beide 
traten  nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  aus  der  juristischen  in 
die  theologische  Fakultät  über  und  konnten  bis  dahin  den  Vorhof 
zu  dem  eigentlichen  juristischen  Studium  kaum  ganz  durch- 
schritten haben. 
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Provinzial  der  Gesellschaft  Jesu,  um  von  ihm  die 
Aufnahme  in  den  Orden  zu  erbitten  1).  Die  Analogie 
zeigt,  daß  man  sich  unter  dem  Schüler  der  Jesuiten- 
universität damaliger  Zeit  nicht  notwendig  einen  ganz 
und  gar  ernsten  Menschen  vorzustellen  hat. 

Der  Strahl  der  Erleuchtung,  der  Balde  in  jener  Nacht 
so  plötzlich  und  machtvoll  durchzuckte,  ist  allerdings  erst 
viel  später  erhellend  auf  Calderons  Lebensweg  gefallen. 
Der  spanische  Dichter  war  schon  50  Iahre  alt,  als  er 
in  den  Priesterstand  trat,  und  mag  sein  Lebenswandel 
bis  dahin  auch  bisweilen  von  seiner  leichtfertigen  Um- 
gebung nicht  ganz  unbeeinflußt  geblieben  sein,  so  steht 
doch  fest,  daß  er  nach  seinem  Eintritt  in  den  Priester- 
stand ein  diesem  Berufe  durchaus  würdiges  Leben  ge- 
führt hat  und  in  dieser  Beziehung  weit  achtenswerter 
erscheinen  muß  als  Lope  de  Vega,  der,  nachdem  er  als 
Laie  die  Sümpfe  moralischer  Verirrungen  durchwatet 
hatte,  auch  noch  im  Franziskanerhabit  mit  seinen 
früheren  Gepflogenheiten  nicht  brechen  konnte.  Wir 
möchten  jedoch  keineswegs  einstimmen  in  die  Lobes- 
hymnen, womit  man  unter  einseitiger  Betonung  des 
ethisch-religiösen  Moments  im  Leben  und  Dichten 
Calderons,  manchmal,  namentlich  auch  von  katholi- 
scher Seite,  den  Dichter  ehren  zu  sollen  geglaubt  hat. 
Wohin  dies  führen  kann,  zeigen,  vor  einer  Nachahmung 
warnend,  eine  Reihe  Publikationen,  die  uns  anläßlich  der 
Wiederkehr  des  dreihundertsten  Todesjahres  Calde- 
rons beschert  wurden2).  Man  würde  ferner  der  Eigen- 

1)  Vgl.  Georg  Westermayer:  Jacobus  Balde,  sein  Leben 
und  seine  Werke.  München  1868.  p.  10/17. 

2)  Hierher  gehören  neben  einer  wahren  Flut  von  anonymen 
und  gezeichneten  Artikeln  in  den  gelesensten  Tageszeitungen :  u.  a. 
Mar.  Catilina:  Discursos  leidos  ante  la  Real  Academia  Espanola. 
Madrid  1881.  Centenaire  de  Calderon  im  Precis  historique, 
Bruxelles  1881.  Commelerän  y  Gomez:  Don  Pedro  Calderon 
d.  1.  Barca  principe  de  los  ingeniös  espafioles.  Madrid  1881. 
J.  Fastenrath  (Protestant):  Festschrift  z.  Calderonfeier.  Leipzig 
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art  des  spanischen  Dichters  durchaus  nicht  gerecht 
werden,  wollte  man  ihn  ohne  Vorbehalt  und  schlecht- 
hin als  den  größten  Dichter  preisen,  den  Spaniens 
Boden  getragen  hat.  Ein  Vergleich  mit  Lope  de  Vega, 
um  nur  einen  seiner  größten  Vorgänger  im  Reiche  der 
Poesie  heranzuziehen,  wird  diese  Tatsache  bestätigen. 

Um  einen  Gedanken  in  prägnanter  Anschaulich- 
keit vor  unser  geistiges  Auge  treten  zu  lassen,  hatte  es 
Lope  de  Vega  nicht  nötig,  zu  jenen  ausgesponnenen 
und  prächtigen  Vergleichen1)  —  man  hat  sie  nicht  mit 
Unrecht  als  Filigranarbeit  bezeichnet  —  zu  greifen, 
denen  wir  in  Calderons  Dichtungen  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnen.  Jeder  seiner  Ausdrücke  birgt  in  sich 
selbst  jene  sinnliche  Gewalt  und  Unmittelbarkeit,  die 
Calderon  meist  erst  auf  einem  Umwege  durch  die 
gongoristische2)  Rüstkammer  zu  erzielen  vermochte. 
Daher  lassen  auch  seine  Werke  meist  jene  Wärme  der 
Empfindung,  jene  bodenständige  Natürlichkeit  ver- 
missen, die  uns  aus  den  Dichtungen  des  Volksdichters 
Lope  de  Vega  so  wohltuend  entgegenströmt.  In  Cal- 
derons Innenleben  war  eben  der  Verstand  der  Empfin- 
dung gegenüber  das  vorherrschende  Element,  und 
selbst  durch  seine  Mystik  weht  ein  kühler,  verstandes- 
mäßiger Hauch,  wie  denn  auch  Goethe  ihn  als  das- 
jenige Genie  bezeichnen  konnte,  das  zugleich  den 


1881.  Fastenrath:  Calderon  in  Spanien.  Leipzig  1882.  Fasten- 
rath spricht  sogar  von  einer  beabsichtigten  Kanonisation  des 
Dichters. 

1)  Vgl.  Ernst  Lindner:  Poetische  Personifikation  in  den 
Jugendschauspielen  Calderons.  Diss.  München  1904. 

2)  Bekanntlich  ein  nach  dem  Dichter  Luis  Gongora  y  Argote 
(f  1627)  benannter,  unnatürlicher,  schwulstiger,  mit  mythologischen 
und  mystischen  Beziehungen  überladener  Stil,  der  an  den  Euphuis- 
mus  der  elisabethanischen  Zeit  und  an  die  Sprache  unserer 
zweiten  schlesischen  Dichterschule  erinnert. 
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größten  Verstand  gehabt  hat1).  Damit  haben  wir  jene 
Seite  der  dichterischen  Eigentümlichkeit  Calderons  be- 
rührt, die  ihn  unstreitig  weit  über  seine  Vorgänger  er- 
hebt. Im  Gegensatz  zu  Lope  de  Vega  besteht  seine 
Stärke  gerade  darin,  einen  philosophischen  oder  mo- 
ralischen Satz,  den  er  von  vornherein  als  Leitmotiv 
eines  seiner  Stücke  ausersehen  hat,  mit  streng  logischer 
Folgerichtigkeit  und  in  mitunter  echt  scholastischer 
Manier  durchzuführen2).  So  erklärt  es  sich  auch,  warum 
Calderon  vor  Lope  de  Vega  in  den  eigentlichen  Ver- 
wickelungskomödien unstreitig  die  Palme  zugesprochen 
werden  muß.  Es  lag  nicht  im  Wesen  Lope  de  Vega's 
—  vielleicht  ist  auch  seine  außergewöhnliche  Produk- 
tivität zum  Teil  daran  schuld,  —  keinen  Augenblick 
das  Ziel  der  Handlung  aus  dem  Gesichtskreis  zu  ver- 
lieren und  mit  genialen,  auf  ihre  Wirkung  wohl  kalku- 
lierten Schachzügen  unbeirrt  zu  erreichen8). 

Ob  sich  Calderon  die  philosophische  Bildung,  die 
aus  seinen  Werken  spricht,  schon  als  Student  an  der 
Hochschule  zu  Salamanca  angeeignet,  oder  ob  er  erst 
in  reiferen  Jahren  die  Keime  seiner  philosophischen 
Ausbildung  zur  Reife  gebracht  hat,  bleibe  dahin- 
gestellt. 

Immerhin  berechtigt  die  Erwägung,  inwieweit  er 
in  philosophischer  Hinsicht  den  in  seiner  Art  genialen 
Lope  de  Vega  hinter  sich  gelassen  hat,  zu  der  An- 
nahme, daß  Calderon  schon  in  seiner  Jugend  den 


1)  Goethe  zu  Eckermann  am  26.  7.  1826.  Vgl.  auch  Schack 
1.  c.  II  403. 

2)  Man  vergleiche  die  syllogistischen  Wendungen  in  den 
Wechselreden  seiner  Personen. 

3)  Vgl.  Grillparzer:  Sämtliche  Werke.  1872.  Bd.  VIII  139  ff. 
und  J.  Fr  oberger:  Referat  über  den  Vortrag  des  Menendez  y 
Pelayo  auf  dem  eucharistischen  Kongreß  zu  Madrid  1911  in  der 
„Gottesminne."  Herausgeg.  von  Ansgar  Pöllmann.  6.  Jahrgang 
1911/12.  1.  Heft  p.  3/4. 
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philosophischen  Bestrebungen  seiner  Zeit  nicht  Ver- 
ständnis- und  interesselos  gegenüberstand  und  sich 
mit  einer  lebhaftem  Anteilnahme,  als  es  gewöhnlich  ist, 
in  die  Gedankenwelt  seiner  Zeit  und  seines  Milieus 
vertiefte.  Inwieweit  in  den  Autos  Sacramentales  Cal- 
derons,  die  nach  v.  Wurzbach1)  wohl  „zu  den  merk- 
würdigsten Kulturdokumenten  gehören  und  durch  ihre 
Form,  ihren  Inhalt  und  Zweck  die  Denkweise  jener 
Zeit  besser  illustrieren  als  die  ausführlichsten  histori- 
schen Darlegungen",  auch  die  philosophischen  An- 
schauungen jener  Epoche  einen  Niederschlag  gefunden 
haben,  mögen  die  folgenden  Ausführungen  darlegen. 


1)  Vgl.  v.  Wurzba  ch :  Calderon  Bd.X5.  In  anderer  Beziehung 
freilich  warnt  v.  Wurzbach  davor,  die  Autos  Sacramentales  als 
Spiegelbild  ihrer  Entstehungszeit  anzusehen.  Vgl.  v.  W.  Bd.  X  14. 
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Mensch  und  Menschenleben. 

Durch  Calderons  Auffassung  vom  Menschen  und 
Menschenleben  zieht  sich  ein  tiefgehender  Dualismus 
hindurch.  Während  er  auf  der  einen  Seite  mit  den 
erhabensten  Bildern  die  Würde  und  den  Vorrang 
preist,  die  den  Menschen  vor  allen  anderen  Kreaturen 
auszeichnen,  so  beklagt  er  auf  der  anderen  mit  be- 
wegten Worten  die  Kürze  des  Erdendaseins,  die  Nich- 
tigkeit aller  irdischen  Erscheinungen  und  die  engen 
Grenzen,  die  der  menschlichen  Erkenntnis  vom 
Schöpfer  gezogen  werden,  so  lange  wir  uns  auf  der 
Reise  durch  das  irdische  Leben  befinden.  Die  meisten 
Autos  sind  leider  historisch  noch  nicht  fixiert,  so  daß 
es  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Calderon- 
Forschung  unmöglich  ist,  festzustellen,  ob  die 
Äußerungen  der  Lebensbejahung  und  der  rückhalt- 
losen Freude  am  irdischen  Dasein  einer  früheren 
Periode  seines  Lebens  angehören  oder  erst  im  Alter, 
als  Enttäuschung  und  Lebensmüdigkeit  sich  beim 
Dichter  einstellten,  der  Pessimismus  in  seinem  Innern 
immer  tiefere  Wurzeln  geschlagen  hat  und  ihm  die 
Nichtigkeit  der  Außenwelt  und  die  Torheit,  sich  an  sie 
mit  ganzer  Seele  zu  hängen,  in  viel  grellerm  Lichte 
erscheinen  ließ. 

Wir  werden  zuerst  jene  Aussprüche  und  Äuße- 
rungen Calderons  zusammenstellen,  die  darauf  zielen, 
die  unbedingte  Majestät  des  Menschen  vor  Augen  zu 
führen1),  sodann  den  leichten  Anflug  von  Skepsis  zu 
charakterisieren  versuchen,  der  an  andern  Stellen  zum 
Ausdruck  gelangt. 

In  einem  seiner  wirkungsvollsten  und  tief- 
sinnigsten geistlichen  Festspiele,  dem  Gran  teatro  del 
mundo,  hat  der  Dichter  mit  bewundernswerter  Kühn- 

1)  v.  Wurzbach  I  160.  VIII  5  verkennt  die  Philosophie  des 
Dichters. 
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heit  die  Erde  als  Bühne  dargestellt,  auf  der  sich  vor 
den  Augen  des  als  Meister  (el  autor)  gedachten 
Schöpfers  das  menschliche  Leben  abspielen  soll. 
Noch  ist  das  Schöpferwort  nicht  gesprochen,  das  den 
Erdenbürger  auf  den  Plan  dieser  Welt  rufen  soll,  und 
im  Garderobenraume  des  Lebens  (el  vestuario  de  la 
vida),  in  der  ewigen  Idee  Gottes,  wo  der  ganze  Plan 
der  Schöpfung  von  Ewigkeit  her  mit  all  seinen  Einzel- 
heiten existiert,  harren  sie  auf  den  Wink  des  Welten- 
meisters. Obschon  sie  nur  erst  leere  Hüllen  sind, 
keine  Sinne,  keine  Seele  besitzen  und  formlos  im  Ge- 
danken Gottes  ein  Schattenleben  führen,  so  kann  sie 
der  Schöpfer  doch  schon  als  Menschen  anreden,  weil 
er  ihre  Menschwerdung  und  die  Aufgabe,  die  sie  hinie- 
den  erfüllen  sollen,  in  seinem  Geiste  (en  su  concepto) 
von  Ewigkeit  her  geschaut  hat1).  Es  muß  also  etwas 
Erhabenes  und  Hehres  sein  um  die  Menschenwürde, 
und  nicht  leicht  hätte  Calderons  geniale  Dichterkraft 
den  Rahmen  in  dem  das  Menschenbildnis  Platz  finden 
soll,  prächtiger  und  wirkungsvoller  gestalten  können, 
als  daß  er  den  Erdenbürger  unter  dem  von  Gottes 
ewigem  Throne  ausstrahlenden  Glänze  werden,  leben 
und  handeln  ließ.  Einer  gleich  ehrfurchtsvollen  Auf- 
fassung begegnen  wir  im  Auto  „El  divino  Orfeo"2), 
wo  uns  der  Dichter  die  Schöpfung  des  ersten  Menschen 
vor  Augen  führt.  Zu  Füßen  des  göttlichen  Orpheus 
ruhen  schlafend  die  sieben  Tage  und  in  ihrer  Mitte  die 
menschliche  Natur.  Nachdem  alle  andern  Kreaturen 
durch  das  einfache  Wort  der  Allmacht  ins  Dasein  ge- 
rufen worden  sind,  geht  der  Schöpfer  gleichsam  mit 
sich  selbst  zu  Rate,  um  die  menschliche  Natur  mit  den 
seltensten  Privilegien  auszustatten,  vermöge  deren  sie 
mit  unbestrittener  Majestät  der  übrigen  Schöpfung 


1)  El  gran  teatro  del  mundo  P.  y  M.  I  144. 

2)  El  divino  Orfeo  P.  y  M.  VI  237. 
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als  Herrin  vorstehen  soll.  Nach  der  Erschaffung  des 
ersten  Menschen  ruht  der  göttliche  Orpheus,  gleich  als 
habe  er  mit  der  Hervorbringung  des  Menschen  seine 
ganze  Macht  erschöpft.  Der  Mensch  ist  das  letzte  Ge- 
schöpf, das  aus  der  Hand  Gottes  hervorgeht  und  hält 
erst  dann  seinen  Einzug  in  die  Welt,  wenn  diese  zur 
Aufnahme  ihres  Königs  vorbereitet  ist1).  Bekanntlich 
gibt  Calderon  in  diesem  Gemälde  nur  die  poetische 
Verarbeitung  der  ersten  Verse  der  Genesis,  doch  auch 
in  andern  seiner  Autos,  wo  er  ohne  direkte  Vorlage 
seiner  unerschöpflichen  Phantasie  freien  Spielraum 
gewährt,  wird  er  nicht  müde,  den  Vorrang  zu  preisen, 
der  den  Menschen  weit  über  alle  übrigen  Kreaturen 
erhebt.  Die  Gottesebenbildlichkeit  leuchtet  überall 
hervor  und  wirft  ihr  verklärendes  Licht  auf  das  Erden- 
dasein. Der  Mensch  ist  die  Krone  des  Weltgemäldes2), 
er  ist  eine  jener  schönen  Kreaturen,  die  Gott  nach 
seinem  eigenen  Bilde  als  größtes  Wunder  der 
Schöpfung  erschuf3),  denn  in  der  hohen  Idee  Gottes 
sind  die  Spuren  des  Gemäldes  des  Menschen  zu  fin- 
den4). Überhaupt  bedarf  die  Gottebenbildlichkeit  des 
Menschen  keines  besondern  Beweises;  die  Vorzüge, 
die  ihn  auszeichnen,  legen  beredtes  Zeugnis  für  sie 
ab  ').  Der  Mensch  ist'ein  Strauß,  der  von  den  Händen 
des  Schöpfers  aus  den  mannigfaltigsten  Blumen  ge- 
wunden wurde'1).  Alle  Geschöpfe,  die  belebte  wie  die 
leblose  Welt,  dienen  ihm  wie  ihrem  Herrn 7).   Er  selbst 


1)  El  diablo  mudo  VI  165. 

2)  El  pintor  de  su  deshonra  I  387. 

3)  La  cena  de  Baltasar  I  210. 

4)  El  pleyto  matrimonial  VI,  47.  Derselbe  Gedanke  bildet 
das  Leitmotiv  des  Auto  :  El  pintor  de  su  deshonra  I  373. 

5)  La  divina  Filotea  I  189. 

El  pintor  de  su  deshonra  I  380. 

Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  17. 

6)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  275. 

7)  Psiquis  y  Cupido  I  279. 
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steht  nur  in  geringem  Abstände  unter  den  Engeln1), 
und  der  menschlichen  Natur  fehlt  nur  Weniges  mehr 
zur  Göttlichkeit  2).  Mag  dem  Auge  die  Sonne  noch  so 
schön  erscheinen,  die  Himmelskörper  insgesamt  in 
noch  so  prächtigem  Glänze  erglühen,  und  der  Schöpfer 
die  Auen  mit  den  mannigfaltigsten  Blumen  schmücken, 
von  all  dem,  was  der  Schöpfung  zur  Zierde  gereicht, 
ist  der  Mensch  das  Beste3).  Die  Harmonie,  die  sich 
in  allen  Teilen  des  Weltalls  offenbart4),  spiegelt  sich 
in  seinem  Wesen  wieder,  und  der  mit  Sinnen  und 
Seelenkräften  ausgestattete  Mensch  ist  ein  geistbe- 
gabtes All,  eine  kleine  Welt5).  Er  einigt  in  einem 
Zentrum,  was  außer  ihm  die  übrigen  Geschöpfe  ver- 
einzelt besitzen,  denn  es  gibt  nichts  auf  der  Erde,  von 
dem  er  nicht  etwas  in  seinem  Wesen  trüge.  Mit  dem 
Steine  teilt  er  Raum  und  Schwere;  mit  der  Pflanzen- 
welt, daß  er  lebt  und  wächst.  Gefühle  und  Bewegungs- 
freiheit hat  er  mit  dem  Tiere  gemeinsam.  Ins  Über- 
sinnliche hinübergreifend  erklärt  Calderon  weiter,  daß 
der  Mensch  auch  mit  den  Engeln  das  gemeinsam  habe, 


1)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  18. 

2)  Andromeda  y  Perseo  III  240. 

3)  El  pleyto  matrimonial  VI  52. 

4)  El  divino  Orfeo  VI  239. 

5)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  274. 
La  inmunidad  del  Sagrado  I  343. 
A  Maria  el  coracon  I  90. 

El  diablo  mudo  VI  185. 
El  gran  teatro  del  mundo  I  154. 
La  primer  flor  del  Carmelo  II  146. 
El  pintor  de  su  deshonra  I  183. 
Los  alimentos  del  hombre  II  386. 
Los  encantos  de  la  Culpa  V  112. 
Andromeda  y  Perseo  IV  240. 
La  cura  y  la  enfermedad  VI  212. 
El  pleyto  matrimonial  VI  73. 
El  jardin  de  Falerina  V  190. 

Loa  para  el  auto:  El  segundo  blason  de  Austria  IV  5. 
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daß  er  denke  und  erkenne;  und  mit  Gott  selbst  teilt  er 
die  Unsterblichkeit1).  Da  seine  Seele  nicht  der  Ver- 
wesung anheimfällt,  sondern  dereinst  zu  den  Sternen 
emporsteigen  soll  2).  Der  Mensch  steht  also  auf  der 
Grenzscheide  zweier  Welten,  bildet  zwischen  beiden 
die  Vermittlung,  weil  er  beiden  zugleich  angehört. 
Hier  bringt  der  Dichter  einen  Lieblingsgedanken  der 
alten  und  mittelalterlichen  Philosophie  zum  Ausdruck, 
der  den  Menschen  als  uixpoxöa[xoc;,  als  ein  Kompen- 
dium des  ganzen  Universums  bezeichnete.  Kein 
Wunder,  daß  dem  Dichter  selbst  das  schlechteste 
Leben,  d.  h.  das  unter  den  größten  Entbehrungen 
dahinfließende  Erdendasein,  wünschenswerter  er- 
scheinen mußte,  als  das  Nichtsein3).  Es  verdient  das 
Leben  erst  dann  mit  Recht  diesen  Namen,  wenn  der 
Mensch  es  wirklich  zu  genießen  versteht 4) ;  wichtiger 
als  geboren  zu  werden,  ist  zu  handeln  und  die  vom 
Schöpfer  verliehenen  Gaben  nutzbringend  anzu- 
wenden5). Und  wer  edel  geboren  wurde,  seine  Lebens- 
führung aber  nicht  dementsprechend  einrichtet,  der 
verliert  im  Leben  wieder,  was  ihm  die  Geburt  andern 
vorauf  verliehen  hat,  während  derjenige,  der  in  Nie- 
drigkeit geboren  ward,  aber  auf  des  Lebens  Schritte 
achtet,  die  Ungunst  seines  Loses  bessern  und  sich  bei 
seinen  Mitmenschen  Achtung  erwerben  kann  ).  Bei 
dieser  Aufgabe  wird  ihm  eine  angenehme,  ein- 
nehmende äußere  Erscheinung  von  nicht  geringem 
Nutzen  sein;  denn  sie  ist  nach  Calderon  eine  Unter- 
schrift, welche  der  Himmel  selbst  huldvollst  unter  den 
Empfehlungsbrief  desjenigen  setzt,  dem  er  vor  andern 


1)  Los  alimentos  del  hombre  II  368/69. 

2)  El  verdadero  Dios  Pan  III  52. 

3)  El  pleyto  matrimonial  VI  49. 

4)  ibidem  VI  69. 

5)  La  divina  Filotea  I  174. 

6)  Los  alimentos  del  hombre  II  354. 
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Gunst  erweisen  und  im  Leben  forthelfen  will1).  Zwar 
ist  im  Plan  Gottes  jedem  Menschen  sein  Wirkungs- 
kreis vorgeschrieben,  aber  die  Vorsehung  versieht  ihn 
auch  mit  Gaben  und  Hilfsmitteln,  die  seiner  Aufgabe 
ganz  entsprechen,  und  verfehlt  er  sein  Ziel,  so  trägt  er 
selbst  die  Schuld2).  Während  der  König  mitten  im  Ge- 
wühle der  Welt  und  im  Schlachtgetümmel  seine  Tätig- 
keit entfalten  muß,  soll  der  Priester,  der  Herrscher  im 
Reiche  der  Seelen,  losgetrennt  leben,  von  all  dem,  was 
nur  irdischer  Affekt  ist3).  In  welcher  Lebenslage  sich 
der  Mensch  auch  immer  befinden  mag,  so  nützt  ihm 
niemand  mehr  als  er  selbst4).  In  sich  selbst  birgt  er 
die  Kraft,  die  Hindernisse  niederzuringen  und  über 
die  Schwierigkeiten  zu  triumphieren,  die  sich  ihm  in 
den  Weg  stellen6).  Beschleicht  ihn  aber  das  Gefühl 
der  Traurigkeit,  oder  ist  sein  Herz  mit  Freude  erfüllt, 
stets  findet  sein  Gemütszustand  in  der  Natur  ein 
Echo,  das  ihm  die  Trauer  mildert  und  die  Freude  er- 
höht'). Dasselbe  Waldesdunkel  aber,  dieselben  blumen- 
geschmückten Auen,  dieselben  glänzenden  Gestirne 
steigern  jedoch  seine  Gewissensqualen,  wenn  er  sie 
schuldbeladen  wieder  sieht7).  Und  ihm  geschieht 
Recht,  denn,  wenn  Gott  auch  in  seinem  unerforsch- 
lichen  Ratschlüsse  den  wahren  Glauben  nur  denen 
gegeben  hat,  die  er  dazu  berufen,  so  hat  er  doch 
jeden  Menschen  in  seinem  Gewissen,  das  seines  Lebens 
Sekretär8)  ist,  Licht  genug  verliehen,  sich  stets  mit 
Klarheit  zur  ewigen  Wahrheit  hinzufinden.  Es  genügt, 
meint  Calderon,  daß  der  Mensch  vermöge  seiner  Ver- 

1)  Suenos  ay  que  verdades  son  III  275. 

2)  El  gran  teatro  del  mundo  I  143. 

3)  El  orden  de  Melchisedech  V  325. 

4)  La  lepra  de  Constantino  IV  81. 

5)  El  gran  teatro  del  mundo  I  152. 

6)  El  cordero  de  Isaias  I  238. 

7)  La  inmunidad  del  Sagrado  I  342. 

8)  ibidem  I  347. 
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nunft  die  natürliche  Offenbarung  Gottes  in  den  vier 
Elementen  erkenne,  die  vom  Schöpfer  ein  hinreichen- 
des Zeugnis  ablegen1).  Auch  im  Sternenhimmel,  der 
vom  nächtlichen  Firmament  herab,  seine  Flammenschrift 
den  Menschen  kündet,  kann  der  Weise,  wenn  er  die 
Zeichen  richtig  zu  verbinden  versteht,  wie  in  einem 
Buche  die  Chronik  des  Weltmeisters  lesen  2).  In  jedem 
Blümchen,  das  die  Fluren  schmückt,  wird  derjenige, 
der  aufmerksam  durch  Gottes  Natur  schreitet,  ein 
von  Gott  eigenhändig  geschriebenes  Briefchen  er- 
blicken, das  ihn  über  verborgene  Mysterien  unter- 
richtet3). Diese  Wahrheit  ist  jedem  Menschen  tief 
ins  Herz  gegraben  und  setzt  einen  jeden  in  den  Stand, 
durch  die  Wirrnisse  des  Lebens  den  Weg  zur  himm- 
lischen Heimat  zu  finden4). 

Allein  diesen  Äußerungen  freudiger  Lebensbejahung 
stehen  wie  bei  Dante  ebenso  demütige,  fast  pessimi- 
stische Anschauungen  gegenüber5).  Besonders  sind 
es  die  Kürze  des  menschlichen  Lebens,  die  Flüch- 
tigkeit aller  irdischen  Erscheinungen  und  die  Mängel 
unserer  Erkenntnis,  die  dem  Dichter  zu  denken  geben. 
Nie  soll  der  Mensch  vergessen,  daß  Lachen  und 
Weinen  ihn  an  der  Schwelle  des  Lebens  empfingen'). 
Wie  schon  sein  Empfang  in  dieser  Welt  gemahnt,  wo 
der  Mensch  so  elendvoll  und  hilfsbedürftig  eintritt  und 
nur  einen  Schritt  macht  aus  dem  einen  Schoß  in  den 
des  Grabes7),  so  fließt  sein  Leben  zwischen  spärlich  ge- 
säten Freuden  und  zahlreichen  Prüfungen  dahin.  Das 


1)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  22. 

2)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  255. 

3)  Los  encantos  de  la  culpa  V  121. 

4)  El  santo  Rey  Don  Fernando  III  207. 

5)  Zur  Psychologie  Dantes  siehe  G.  Simmel  in  der  Zeitschrift 
für  Völkerpsychologie.  Bd.  15.  1884.  S.  18—69  u.  239  -276. 

6)  El  laberinto  del  mundo  VI  419. 

7)  El  afio  Santo  de  Roma  II  179. 
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Leben  des  Menschen  ist  eben  eine  Blume  und  wie 
diese  von  flüchtigem,  eitlem  Glänze1).  Es  ist  eine 
Reise,  die  mit  den  mannigfaltigsten  Beschwerden  ver- 
knüpft ist,  und  schon  die  Vernunft  muß  uns  sagen, 
daß  wir  unsere  Herberge  mit  Vorbedacht  und  weise 
wählen  sollen,  um  vor  bittern  Enttäuschungen  bewahrt 
zu  bleiben2).  Das  Leben  ist  ein  Schiff,  das  flüchtig 
dem  Tage  seinen  Schmuck  entführt3).  Es  ist  eine 
Jagd,  auf  der  der  Mensch  hinter  seinem  Glücke  her- 
eilt, das  er  doch  erst  im  Jenseits  erreicht4).  Das 
Leben  ist  aber  auch  ein  Traum;  denn  was  ist's  anders 
als  ein  Traumgesicht,  wenn  ich  schon  mein  Ende  nahen 
sehe,  ehe  ich  mir  des  Anfangs  recht  bewußt  geworden 
bin0)?  Wohl  ist  das  Leben  ein  Traumesschlaf,  aber 
dieser  Schlaf  hindert  uns  nicht,  Gutes  und  Böses  zu 
verrichten,  und  nach  ihm  kommt  das  Erwachen  im 
Jenseits.  Überhaupt  ist  in  diesem  Leben  alles  Trug 
und  alles  Wahrheit ;  denn  bei  allem,  was  Gut  ist, 
drängt  sich  der  Zweifel  auf,  ob  es  nicht  schlecht  sein 
könnte').  Daraus  folgt,  daß  man  hienieden  vor  allem 
die  Genüsse,  die  das  Leben  bietet,  richtig  einschätzen 
muß.  Denn  die  irdischen  Vergnügen  schweigen  vor 
den  Freuden  des  Himmels,  sie  stehen  zueinander  im- 
selben  Wertverhältnisse  wie  Leib  und  Seele7).  Wie 
das  Leben  ein  steter  Wechsel  ist8),  so  ist  auch  dem 
Glück  hinieden  Maß  und  Ziel  gesetzt  ).  Dem  Menschen 


1)  El  gran  teatro  del  mundo  I  155. 

2)  El  ano  Santo  de  Roma  II  180. 

3)  La  Semilla  y  la  Cizana  III  313. 

4)  El  verdadero  Dios  Pan  III  52. 

5)  El  pleyto  matrimonial  VI  49. 

6)  A.  la  vida  es  sueno  VI  29.  Denselben  Gedanken  hat 
Cald.  zum  Ausdruck  gebracht  in  den  Com.:  La  vida  es  sueiio 
und  En  esta  vida  todo  es  verdad  y  todo  mentira. 

7)  El  sacro  Parnaso  V  29. 

8)  Las  espigas  de  Ruth  VI  387. 

9)  El  gran  teatro  del  mundo  I  152, 
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ergeht  es  wie  der  Blume,  die  nur  kurze  flüchtige  Tage 
in  ihrer  smaragdnen  Eitelkeit  prangt,  denn  auch  der 
Mensch  atmet  nur  kurze  Hauche,  die  man  mit  Recht 
flüchtige  Blüten  seiner  Seele  nennen  kann1).  Doch 
die  Zeit,  so  kurz  sie  ist,  genügt,  das  Glück  im  Jen- 
seits zu  sichern,  treibt  den  Menschen  aber  kein  höherer 
Drang  an,  so  zerrinnen  seine  Schritte  vergeblich  im 
Sande2).  Ämter  und  weltliche  Ehren,  die  ihm  zu  teil 
werden  können,  sind  weiter  nichts  als  leere  Schemen 
und  Traumestäuschung3),  wie  denn  auch  alles,  was 
man  erlebt,  geträumt  ist ;  nur  wehe  dem,  der  beim 
letzten  Todestraum  mit  schuldiger  Seele  erwacht4). 
Und  trotzdem  legt  der  Mensch  ein  so  großes  Gewicht 
auf  ein  angenehmes  Leben.  Wäre  es  ihm  selbst  über- 
lassen, sich  sein  Los  zu  wählen,  so  würde  die  Rolle 
der  Beschwerden  und  Leiden,  die  uns  jetzt  so  reich- 
lich zugemessen  werden,  fehlen').  Und  doch  sind 
die  Prüfungen,  die  der  Himmel  schickt,  die  Krank- 
heiten, mit  denen  er  uns  heimsucht,  nur  Gnaden  und 
Wohltaten').  Nicht  jeder  aber  ringt  sich  zu  dieser 
Erkenntnis  durch  und  mancher  nennt  sein  Los  deshalb 
grausam,  weil  ihm  von  Gott  nicht  die  gleiche  Rolle 
zugeteilt  worden  ist  wie  seinem  Mitmenschen,  dessen 
Leib  und  Seele  von  genau  derselben  Beschaffenheit 
ist  wie  die  seinige ').  Er  sieht  nicht  den  Plan  der 
Vorsehung,  der  sich  hier  offenbart,  und  voll  Unmut 
und  verhaltenem  Groll  fragt  er  sich: 

1)  La  Siembra  del  Senor  VI  267. 

2)  El  ano  Santo  de  Roma  II  180. 

3)  A.  la  vida  es  sueiio  VI  35. 

4)  El  gran  teatro  del  mundo  I  144. 

5)  El  gran  teatro  del  mundo  I  144. 

6)  La  devocion  de  la  Missa  III  165.  Die  Krankheit  entsteht 
übrigens  dadurch,  daß  die  den  4  Elementen  entsprechenden  Säfte 
im  Menschenkörper  aus  dem  Gleichgewicht  geraten.  La  cura  y 
la  enfermedad  VI  212. 

7)  El  gran  teatro  del  mundo  I  145. 
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Para  que  nace 
el  Hombre,  si  reducido 
ä  beber  de  su  sudor, 
y  ä  comer  de  su  exercicio, 
contentandose  con  solo 
hacer  numero  en  el  siglo 
malogra  la  vida,  siendo 
instante  tan  improvisa 
que  llega  como  fin,  quando 
se  aguarda  como  principio1). 

In  Bezug  auf  die  Beschaffung  von  Nahrung  und 
Kleidung  ist  das  Tier,  dem  der  Instinkt  dazu  ver- 
hilft, besser  daran  als  der  Mensch,  der  sich  seinen 
Unterhalt  mühevoll  erwerben,  nicht  selten  geradezu 
erkämpfen  muß2). 

Auch  in  geistiger  Beziehung  sind  uns  manche 
Tiere  weit  überlegen.  Wenn  der  hohe  Geist  des 
Menschen  auch  manche  Verborgenheiten  in  der  Natur 
erforscht,  so  muß  er  doch  zugeben,  daß  die  unschein- 
bare Biene  mehr  weiß,  als  der  Scharfsinn  des  Men- 
schen zu  ergründen  vermag3).  Wir  haben  überhaupt 
keinen  Grund,  auf  unsere  Erkenntnis  stolz  zu  sein; 
denn  unter  den  Weisesten  gibt  es  keinen,  der  nicht 
mehr  nicht  wüßte,  als  er  tatsächlich  kennt*). 

Zu  den  höchsten  und  letzten  Wahrheiten  werden 
wir  nie  gelangen.  Wir  würden  uns  selbst  das  größte 
Rätsel  bleiben,  wenn  uns  nicht  von  Gott  die  Offen- 
barung zuteil  würde0).  Denn  wagt  es  der  Mensch, 
statt  Gottes  Werke  demutsvoll  anzuschauen,  in  stolzem 

1)  La  nave  del  mercador  I  239. 

A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  331. 

2)  Los  alimentos  del  hombre  II  367/68. 

3)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  273. 

4)  Los  mysteriös  de  la  Missa  II  294. 

5)  El  pintor  de  su  deshonra  I  380. 
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Trotz  sie  zu  ergründen1),  so  muß  er  auf  Irrwege  ge- 
raten und  zu  Grunde  gehen  ').  Es  geht  weit  über 
die  Kräfte  des  natürlichen  Lichtes  seiner  Vernunft, 
wenn  der  Mensch  die  göttlichen  Geheimnisse  ver- 
standesmäßig erfassen  wollte3).  Diese  Geheimnisse 
hat  sich  der  Himmel  vorbehalten  und  auch  bei  über- 
natürlicher Erleuchtung  sind  sie  uns  auf  Erden  nicht 
zugänglich4).  Selbst  das  höchste  Erkennbare  kann 
der  Mensch  ohne  Erleuchtung  von  oben  nicht  be- 
greifen ). 

So  ist  also  der  Mensch  hienieden  körperlich  und 
geistig  in  enge  Schranken  verwiesen.  Ist  aber  das 
Leben  verrauscht  und  hat  der  Todesengel  Einkehr  ge- 
halten, so  werden  die  Unterschiede,  die  auf  Erden 
herrschten,  ausgeglichen.  Im  schlichten  Sterbekleide 
sind  alle  Menschen  gleich  und  gilt  kein  Ansehen  der 
Person  mehr').  Dann  wird  dem  Menschen  in  der  An- 
schauung Gottes  in  nie  geahnter  Fülle  jenes  Wissen 
zuteil,  dessen  Vorenthaltung  er  im  Leben  als  eine 
Ungerechtigkeit  empfand  7). 

Deckt  unsere  irdische  Hülle  aber  einmal  der  kühle 
Rasen,  wie  schnell  wird  dann  unser  Andenken  bei 
den  Überlebenden  erloschen  sein8). 

Für  die  Skepsis  Calderons  und  seine  leicht  pessi- 
mistisch gefärbte  Auffassung  vom  Menschen  und  vom 
Menschenleben,  wie  sie  in  der  Comedia:  „La  vida  es 
sueno"  und  im  gleichnamigen  Auto  am  stärksten  zum 

1)  La  torre  de  Babilonia  III  402. 

2)  La  divina  Filotea  I  186. 

3)  A.  Dios  por  razon  de  estado  I  28. 

4)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  251. 

5)  El  indulto  General  II  80. 

6)  El  gran  teatro  del  mundo  I  161. 

7)  El  arca  de  Dios  Cautiva  V  57. 

8)  El  gran  teatro  de!  mundo  II  153. 

4 
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Ausdruck  gelangt,  glaubt  L.  Thomas *)  die  Quellen  ge- 
funden zu  haben,  einmal  in  den  Büchern  der  Genesis,  im 
Buche  Job,  im  Neuen  Testament  und  bei  den  Kirchen- 
vätern, sodann  in  der  aus  dem  orientalischen  Märchen- 
buche „Tausend  und  eine  Nacht"  bekannten  Sage  vom 
„Erwachten  Träumer",  die  dem  Dichter  in  der  Form, 
welche  ihr  Augustin  Rojas  de  Villandrando  in  seinem 
1583  zuerst  erschienenen  Viaje  entretenido  verliehen 
hat,  bekannt  gewesen  sein  soll.  Mit  Recht  hebt  Thomas 
hervor,  daß  die  Literaturen  der  damaligen  Zeit  voll 
ähnlicher  Gedanken  waren,  welche  besonders  im  An- 
schluß an  das  durch  einen  Brief  des  Ludwig  Vives 
an  den  Herzog  von  Bejar  bekannt  gewordene  Experi- 
ment, welches  Philipp  der  Gute  von  Burgund  (1419 — 
1467)  an  einem  Betrunkenen  vornehmen  ließ,  nicht 
nur  in  den  Ländern  romanischer  Sprache,  sondern 
auch  in  Deutschland  und  den  Niederlanden  große 
Verbreitung  erfuhren'2).  Den  Einfluß  des  griechischen 
Romans:  Barlaam  und  Josaphat,  der  seit  langem  in 
lateinischer  Fassung  vorlag  und  1608  ins  Spanische 
übertragen  wurde,  möchten  wir  mit  Thomas  gegen 
KrenkeP)  nicht  allzu  hoch  anschlagen.     Doch  was 

1)  La  Genese  de  la  philosophie  et  le  symbolisme  dans  „la 
vie  est  un  songe"  de  Calderon  in  Melanges  de  Philologie  Romane 
et  d'histoire  litteraire  offerts  ä  Wilmotte.  Bruxelles  1910,  tome  II 
p.  750—785. 

2)  Zum  Beweis  für  diese  Tatsache  dient  das  1605  erschienene 
Sommium  Vitae  des  Ludwig  Hollonius,  dessen  vollständiger  Titel 
lautet :  Ein  Newes  Spiel  darin  Aus  einer  lustigen  geschieht  von 
Philippo  Bono,  fuer  hundert  vnnd  acht  vnnd  dreißig  Jahren, 
einem  Weisen,  Frommen  vnd  Mechtigen  Hertzogen  der  Burgunder 
vnnd  Niederlaender  etc.  Gleich  in  einem  Spiegel  gezeiget  wird, 
das  unser  zeitlichs  leben,  mit  all  seiner  Herrligkeit  nur  ein  nich- 
tiger vnd  betrieglicher  Traum  sey.  Gestellet  durch  Ludovicum 
Hollonium,  Predigern  des  heiligen  Goettlichen  worts  im  Stedtlin 
Poelitz.  Gedruck  zu  Alten  Stedtin  durch  Jochim  Rheten  1605. 

Neudrucke  deutscher  Literaturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrh. 
herausgeg.  von  Franz  Spengler.    Halle  1891. 

3)  Klassische  Bühnendichtungen  d.  Spanier.  Leipzig  1881  Bd.  I 
p.  6—14. 
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Thomas  über  den  Totenkult  Philipps  IL  berichtet,  als 
habe  dieser  auf  Calderons  Zeitalter  und  auf  die  Ge- 
staltung seiner  Philosophie  entscheidend  eingewirkt, 
halten  wir  für  unzutreffend.  Die  Hauptquelle  wird 
man  im  Studium  der  hl.  Schrift  und  der  Kirchenväter 
zu  suchen  haben.  Es  sind  Grundsätze  streng  gläubig 
christlicher  Philosophie,  denen  wir  in  den  beiden  ge- 
nannten Werken  Calderons  begegnen.  Zur  derjenigen 
Religion,  die  das  irdische  Leben  als  eine  Pilgerfahrt 
durch  die  Wüsten  des  Erdendaseins  zur  himmlischen 
Heimat  betrachtet,  die  gebietet,  das  Herz  nicht  an 
die  vergänglichen  Güter  der  Welt  zu  hängen,  sondern 
stets  das  Jenseits  im  Auge  zu  halten,  die  immer 
wieder  auf  die  Schwäche  und  Hinfälligkeit  alles  Ir- 
dischen hinweist  und  durch  ihre  Mysterien  der  mensch- 
lichen Erkenntnis  so  recht  ihre  Unzulänglichkeit  vor 
Augen  führt,  scheinen  uns  zu  den  Grundgedanken 
der  Calderon'schen  Werke  trefflich  zu  passen.  Cal- 
deron  war  nicht  der  erste  in  Spanien,  dem  das  Leben 
als  ein  Traum  erschienen  wTäre,  ihm  gebührt  nur  das 
Verdienst,  diesem  Gedanken  Unsterblichkeit  verliehen 
zu  haben.  Schon  1613  erschien  in  Madrid  ein  Werk, 
das  den  Titel  trägt:  Despertador  del  alma  dormida 
para  orar  ä  Dios  y  despertar  el  hombre  del  sueno 
en  que  esta.  Der  Verfasser  ist  der  Augustinermönch 
Gonsalez  de  Critana.  Das  Werk,  das  offenbar  as- 
zetischen  Zwecken  dienen  sollte,  läßt  schon  den 
Grundgedanken  der  Calderon'schen  Dramen  durch- 
schimmern. Einen  weitern  Fortschritt  auf  dieser  Ent- 
wicklungslinie zu  Calderons  unsterblicher  Comedia 
hin  bildet  das  im  folgenden  Jahre  (1614)  in  Paris 
veröffentlichte  Drama  eines  Augustinermönches,  dessen 
Name  uns  jedoch  nicht  überliefert  worden  ist.  Es 
war  in  Prosa  abgefaßt  und  trug  den  Titel:  La  doleria 
del  sueno  del  mundo.  Comedia  tradada  por  via  de 
Filosofia   moral  dirigada  ä  Don  Juan  de  la  Cerda, 
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Duque  de  Medinaceli.  Im  Schöße  des  Augustiner- 
ordens scheint  man  also  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
jenen  Gedanknn  gepflegt  zu  haben,  dem  Calderon 
später  unter  Verwertung  der  Motive,  die  ihm  das 
psychologische  Experiment  des  Herzogs  von  Burgund 
bot,  den  klassischen  Ausdruck  verliehen  hat.  Als 
Nachwirkung  der  1636  erschienenen  Comedia  Cal- 
derons,  die  sich  in  Spanien  mit  Recht  einer  großen 
Beliebtheit  erfreute,  dürfte  ein  im  Jahre  1645  ver- 
öffentlichtes Werk  zu  betrachten  sein,  dessen  Titel 
lautet :  Universidad  de  amor  y  escuela  del  interes, 
verdades  sofiadas  o  suefio  verdadero.  Kann  man 
den  Einfluß,  den  die  burgundische  Sage  auf  Calderons 
„Leben  ein  Traum"  ausgeübt  hat,  vernünftiger  Weise 
nicht  in  Abrede  stellen,  so  ist  doch  auch  die  Auffassung, 
der  Dichter  habe  in  diesem  Stücke  auf  Zeitereignisse 
anspielen  wollen,  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand 
zu  weisen.  Bekanntlich  zweifelte  Philipp  II.  an  der 
Successionsfähigkeit  seines  1545  geborenen  Sohnes 
Don  Carlos,  dessen  angeborener  Schwachsinn  und 
verbrecherische  Neigung  durch  die  lieblose  Behandlung, 
die  ihm  zuteil  ward,  so  gesteigert  wurde,  daß  der 
Prinz  den  Entschluß  faßte,  den  eignen  Vater  zu  er- 
morden. Der  Anschlag  wurde  frühzeitig  entdeckt  und 
vereitelt.  König  Philipp  ließ  darauf  seinen  Sohn  voll- 
ständig von  der  Welt  abschließen,  ihm  aber  eine 
wesentlich  bessere  Behandlung  zuteil  werden.  Die 
Ähnlichkeit  der  Lebenslage  des  Don  Carlos  mit  der- 
jenigen des  Sigismund  der  Comedia  liegt  auf  der 
Hand;  und  wenn  die  Folgezeit  rücksichtlich  der  Be- 
handlung des  Kronprinzen  dem  Könige  Recht  geben 
mußte,  so  kann  man  unschwer  Calderons  Werk  als 
einen  Kranz  betrachten,  den  der  Dichter  am  Grabe 
des  Weisen  Königs  niedergelegt  hat. 
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Das  Seelenleben. 

Nach  Calderon  zerfällt  das  Reich  des  Gegebenen 
in  zwei  große  Welten,  das  Anorganische  einerseits 
und  das  Organische  anderseits.  Das  erste  Gebiet 
setzt  sich  zusammen  aus  jenen  Dingen,  die  den  Ge- 
setzen der  Schwere  und  des  Raumes  gehorchen,  denen 
aber  keine  Möglichkeit  verliehen  ist,  den  Platz,  den 
der  Schöpfer  ihnen  im  Weltenraum  angewiesen  hat, 
willkürlich  zu  verlassen1). 

Auf  der  höchsten  Stufe  der  organischen  Welt 
steht  der  Mensch,  und  das,  was  seinen  besonderen 
Vorzug  ausmacht,  ist  seine  Seele2).  Calderon  unter- 
scheidet eine  Pflanzenseele,  eine  Tierseele  und  eine 
Menschenseele. 

Die  Pflanzen-  oder  vegetative  Seele  äußert  sich 
im  Wachsen  und  Leben  ').  In  Bezug  auf  den  Wert 
ihrer  Seele  stehen  die  Pflanzen  auf  der  niedrigsten 
Stufe;  doch  hat  der  Schöpfer  ihnen,  gleichsam  um  das 
Fehlende  zu  ergänzen,  eine  geheime  Kraft  verliehen, 
sodaß  sie  gleich  dem  Menschen  Verdienste  aufzu- 
weisen haben4).  Diese  geheime  Kraft  ist  nicht  nur 
einzelnen  Pflanzen  verliehen,  sondern  eine  jede  hat 
die  Eigenschaft,  je  nach  den  Umständen  Gesundheit 
oder  Tod  zu  bringen  ).  Zieht  ihr  Gift  durch  die 
Säfte  des  Körpers,  so  versagen  die  Sinne  ihren  Dienst 
und  der  Verstand  verdunkelt1).  Der  Schirling  und 
der  Mohn  bereiten  dem  Schlafe  ein  weiches  Bett  und 


1)  Los  alimentos  del  hombre  II  368/69. 

2)  El  plcyto  matrimonial  VI  50. 

3)  La  Humilidad  coronada  de  las  plantas  V  77  u.  78. 

4)  ibidem  V  83  u.  84. 

5)  El  Veneno  y  la  Triaca  IV  217. 
La  torre  de  Babilonia  III  584. 
La  Vina  del  Sefior  IV  185. 

6)  La  serpiente  de  metal  II  36. 
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während  des  Schlafes  treten  die  geheimnisvollen  Pflan- 
zenkräfte in  den  wunderlichsten  und  phantastischsten 
Träumen  in  Tätigkeit').  Der  Genuß  einer  Pflanze  kann 
sogar  Wahnsinn  und  Tod  verursachen.  Daher  konnte 
Calderon  mit  Recht  von  guten  und  von  bösen  Pflanzen 
sprechen,  wie  es  bei  ihnen  auch  in  Analogie  an  das 
Tier-  und  Menschenreich  eine  Königin  gibt2). 

Während  in  der  Pflanze  die  vegetative  Seele  ihre 
größte  Vollendung  erreicht,  steht  sie  in  der  Tierseele 
unter  der  Herrschaft  der  sensitiven3).  Dem  Tiere  fehlt 
der  Trieb,  über  sein  an  das  Irdische  gefesselte  Dasein 
hinauszustreben4).  Ihm.  gleicht  auch  der  an  und  für 
sich  viel  höher  stehende  Mensch,  wenn  er,  die  Stimme 
des  Gewissens  nicht  achtend,  sich  der  Sünde  hinge- 
geben hat5). 

Der  Mensch  allein  verfügt  von  allen  Lebewesen 
über  eine  mit  Vernunft  begabte  Seele.  Seine  rationale 
Seele  begreift  die  vegetative  und  sensitive  in  sich  und 
doch  bilden  diese  drei  Seelen  nur  eine  einzige,  in  der 
die  rationale  die  übrigen  beherrscht").  Die  Seele  ist 
der  Pilot  am  Steuer  des  Menschenschiffes7).  Sie  ist 
die  Form  des  Körpers8).  Im  Gegensatz  zum  Leibe, 
der  nur  von  rohem  Stoffe  gebildet  ward,  ist  sie  ein 
ewiger  Geist  und  nimmt  unter  drei  Dingen  eine  Mittel- 
stellung ein.  Wie  das  flüchtige  Menschenleben  hat  sie 
einen  Anfang  genommen  und  mit  Gott,  dem  ewigen 
Urgrund  aller  Dinge,  teilt  sie  die  Unsterblichkeit  »). 

1)  El  jardin  de  la  Falerina  V  173. 

2)  El  verdadero  Dios  Pan  III  53. 

3)  No  hay  instante  sin  milagro  V  309. 

4)  El  dia  mayor  de  los  Dias  VI  87. 

5)  Andromeda  y  Perseo  IV  246. 

6)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  275. 

7)  Los  encantos  de  la  Culpa  V  112. 

8)  El  pleyto  matrimonial  VI  50. 
El  ano  Santo  de  Roma  III  183. 
El  verdadero  Dios  Pan  III  52. 

9)  El  pleyto  matrimonial  VI  47. 
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Dafür  daß  die  Seele  nicht  wie  der  Körper  der  Ver- 
wesung anheimfällt,  spricht  die  Göttlichkeit,  die  ihr 
unzertrennlicher  Begleiter  ist1),  und  weiterhin  ihre  Im- 
materialität,  denn  im  Tode  bleibt  die  Quantität  des 
Körpers  genau  dieselbe,  wie  sie  vorher  gewesen  ist2). 

Daß  der  Mensch  sterben  muß,  steht  fest  und  be- 
darf keines  Beweises,  die  Seele  teilt  aber  sein  Los 
nicht,  sondern  schwebt  himmelan").  Einen  weitern 
Beweis  für  ihre  Geistigkeit  und  Unsterblichkeit  kann 
man  darin  erblicken,  daß  sie  im  Schlafe,  wenn  der 
Mensch  wie  im  Tode  hingestreckt  liegt,  nicht  unter- 
geht, sondern  stets  wacht4).  Obschon  also  die  Seele 
immateriell  ist,  so  vereinigt  sie  sich  doch  so  eng  mit 
dem  Körper,  daß  sie  nur  ein  Wesen  bilden  und  man 
den  so  beseelten  Körper  ein  Instrument  nennen  kann, 
das  mit  der  in  ihm  wohnenden  Seele  zu  stillen  Har- 
monien verschmilzt5).  Nach  Calderons  Ansicht  ent- 
steht das  Leben  im  Menschenkörper  in  dem  Augen- 
blicke, wenn  durch  Vereinigung  von  Leib  und  Seele 
das  menschliche  Gebilde  vollkommen  dasteht').  Die 
Seele  ist  ein  eingegossener  Gast  des  Körpers  )  und 
folgt,  obschon  sie  reiner  Geist  ist,  dem  Zuge  der  Nei- 
gung in  gleicher  Weise  wie  sich  der  Geist  der  Sinne 
und  der  Seelenkräfte  als  seines  zweiten  Grundes  be- 
dient8).    Die  Gaben  der  Seele  ruhen  im  saphirnen 

1)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  154. 

2)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  319. 
4)  El  ano  Santo  de  Roma  II  183. 

4)  El  tesoro  escondido  IV  372. 
La  Piel  de  Gedeon  III  110. 
El  jardin  de  Falerina  V  197, 
La  valle  de  la  Zarcuela  IV  58. 
A  tu  Proximo  corao  a  ti  VI  353. 

El  santo  Rey  Don  Fernando  I  parte  III  234. 

5)  La  nave  del  mercador  I  247. 

6)  El  pleyto  matrimonial  VI  50. 

7)  Las  ordenes  Militares  I  129. 

8)  El  tesoro  escondido  IV  372. 
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Zelt  des  Himmels  in  geheiligtem  Archive1).  Sie  über- 
trifft der  Rolle  entsprechend,  die  sie  im  Menschen 
zu  führen  berufen  ist,  den  Körper  bei  weitem  an 
Schönheit  und  Adel2).  Sie  ist  es,  die  diesem  erst  die 
Form  verleiht  und  ihn  zu  dem  macht,  was  er  ist3). 
Auf  sie  begründet  sich  der  Vorrang  des  Menschen, 
der  ihn  den  Engeln  nahebringt4).  Doch  infolge  der 
heterogenen  Natur  der  Wesensteile  im  beseelten 
Menschenkörper  herrscht  hier  ein  ewiger  Streit,  die 
Materie  und  die  Form,  das  Göttliche  und  das  Mensch- 
liche, das  Ewige  und  das  Vergängliche  bekämpfen 
sich  gegenseitig5).  Vor  allem  ist  es  die  Seele,  die 
sich  der  ihr  unwürdig  scheinenden  Bande  des  Köpers 
entledigen  will.  Doch  auf  Geheiß  Gottes  müssen  sie 
sich  vertragen  und  durch  ihre  Vereinigung  entsteht 
gleichsam  als  Resultante  beider  Kräfte  das  Leben6). 

Sitz  der  Seele. 

Als  Schatz  liegt  die  Seele  im  Menschenkörper 
verborgen  ').  Als  sie  vom  Schöpfer  hineingesenkt 
wurde,  war  es  zuerst  das  Herz,  das  durch  seinen 
Schlag  ihre  Gegenwart  verkündete.  Das  Herz  ist 
nämlich  des  Lebens  innerstes  und  letztes  „Centrum"8). 
Es  ist  das  Königsorgan  des  ganzen  Organismus,  indem 


1)  La  nave  del  mercador  I  247. 

2)  Las  espigas  de  Ruth  VI  376. 

3)  El  pleyto  matrimonial  VI  50. 

4)  La  vida  es  sueno  VI  19. 

Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  17. 

5)  El  ano  Santo  de  Roma  II  183. 

6)  El  pleyto  matrimonial  VI  55. 

7)  La  cena  de  Baltasar  I  217. 

8)  Luego 

Si  el  coracon  de  la  vida 
primero  y  ultimo  centro 
es,  .  .  . 

A  Maria  el  coracon  I  89  u.  90. 
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es  das  Leben  reguliert1).  Es  schlägt  zuerst  und  stirbt 
zuletzt2).  Man  kann  es  mit  Recht  als  den  Vizekönig 
der  Seele  bezeichnen,  denn  es  erscheint  als  Symbol 
der  wichtigsten  geistigen  Kräfte,  insbesondere  des 
Willens  und  des  Gefühls3).  Gott,  der  eigentliche  König 
der  Seele,  hat  den  freien  Willen  zum  stellvertretenden 
Herrscher  gemacht,  und  das  Herz  ist  das  Organ,  das 
dem  Körper,  dieser  kleinen  Welt,  Leben  mitteilt.  Mit 
Recht  kann  man  es  also  als  den  König  der  Glieder 
bezeichnen4).  In  ihm  fließen  jene  Säfte,  die  den  vier 
Elementen  entsprechen  und  den  Grund  des  Lebens 
bilden5).  Denn  das  Blut  ist  im  Menschen  das  er- 
haltende Element0),  und  sein  Saft  steht  in  unserer  Zu- 
sammensetzung in  Beziehung  zur  Luft  (el  aire,  en 
nostra  composicion,  toca  el  numor  de  la  sangre7). 
An  einer  andern  Stelle  vergleicht  der  Dichter  den  von 
der  Seele  bewohnten  Körper  mit  einer  Muschel.  Einer 
alten  Sage  zufolge  bilden  sich  nämlich  die  Perlen  aus 
Tautropfen.  Beim  Morgengrauen  steigt  die  Muschel 
aus   dem  Meeresgrunde  empor  und   öffnet  sich  am 


1)  Soy  el  Coracon  del  hombre, 
que  Rey  del  hombre,  govierna 
el  nunca  domado  vulgo 

de  sentidos  y  potencias. 
La  primera  animacion 
Suya  soy  y  la  postera 
desanimacion,  supuesto 
que  no  fuera  el,  sino  fuera 
yo  el  primero  que  en  el  viva, 
y  el  ultimo  que  fallezca. 

loa  para  el  auto :    El  santo  Rey  Don  Fernando  P.  I, 

III  195. 

2)  ibidem  &  La  nave  del  mercador  I  247. 

3)  A  Maria  el  coracon  I  89. 

4)  ibidem  I  90. 

5J  La  immunidad  del  Sagrado  I  343. 

6)  loa  para  el  auto  :  A  Dios  por  razon  de  estado  I  5. 

7)  Cura  y  enfermedad  VI  209. 
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Strande,  um  einen  Tautropfen  aufzunehmen.  Sobald 
die  Tauperle  hineingefallen  ist,  verschließt  die  Muschel 
sich  wiederum  und  der  Tautropfen  kristallisiert  zur 
Perle.  Wie  die  Perle  von  der  umschließenden  Muschel 
geschützt  wird,  so  bietet  der  Körper  mit  der  ilim  inne- 
wohnenden Seele  das  vollendete  Bild  einer  Festung. 
Als  Präsident  und  Richter  dieser  Festung  fungiert  das 
Gehirn,  weil  es  dasjenige  Organ  ist,  durch  welches  der 
Geist  auf  den  Körper  einwirkt.  Im  Kriegsrate,  der 
dem  Festungskommandanten  zur  Seite  steht,  ist  das 
Herz  der  General,  dem  die  andern  Verteidigungs- 
truppen, vor  allem  die  Sinne  auf  Befehl  gehorchen2). 
Die  Seele  ist  aber  nicht  einzig  und  allein  im  Gehirn 
oder  im  Herzen  lokalisiert.  Wohl  hat  die  Urteilskraft 
im  Gehirn  ihren  Sitz3),  wie  der  Wille  vornehmlich  im 
Herzen  residiert.  Die  Seele  aber  wohnt  im  ganzen 
Körper,  so  zwar,  daß  wir  nicht  imstande  sind,  einen 
bestimmten  Körperteil  als  ihren  Wohnsitz  zu  be- 
zeichnen ;  denn  bei  Trennung  von  Leib  und  Seele 
verändert  sich  die  Quantität  des  Körpers  in  keiner 
Weise4).  Dies  hindert  unsern  Dichter  aber  ebenso- 
wenig wie  den  Sänger  der  göttlichen  Komödie,  (in  den 
lyrischen  Teilen  seines  Autos)  die  Seele  im  Herzen 
residieren  zu  lassen.  Die  in  der  Menschenseele 
schlummernde  Sehnsucht  nach  Glück,  das  unbefrie- 
digende Gefühl,  das  alles  menschliche  Wissen,  alle 
irdischen  Freuden  im  Grunde  unserer  Seele  zurück- 
lassen, entringt  dem  Dichter  die  tiefbewegte  Frage: 

1)  La  divina  Filotea  I  191. 
Lorinscr  Bd.  II  413. 

2)  La  divina  Filotea  I  171/72.  Was  den  scheinbaren  Wider- 
spruch angeht,  in  dem  diese  Stelle  mit  der  voraufgehenden  steht, 
verweisen  wir  auf  Seite  99. 

3)  La  nave  del  mercador  I  247/48. 

4)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  39. 

El  gran  teatro  del  mundo  IV  354/55. 

loa  para  el  Auto  :  A  Dios  por  razon  de  estado  I  4. 
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(Assenet:)  Quien  es  aquel  que  cabiendo 

En  corta  abrasada  esfera 

Quiere  que  quepa  en  el  todo 

El  ambito  de  la  Tierra? 
(Musica:)   Y  no  por  esso  dexa 

de  aver  lugar,  en  que  caber  la  quexa? 
(Dama  :)     El  humano  corazon, 

Que  vive  en  carcel  estrecha, 

Y  el  mayor  Reyno,  por  mas 

Que  le  occupe,  no  le  llena1).  . 
Da  wird  dem  Menschen  sein  eigenes  Herz  zu  klein  '), 
selbst  für  die  größte  Gottheit  bleibt  es  ein  ewig  un- 
gelöstes Rätsel  und,  unergründlich  wie  des  Meeres 
Tiefen,  entzieht  es  sich  auch  dem  Menschenblick3). 

Die  Sinne. 

Der  Mensch  ist  ein  Instrument,  das  von  den  Sinnen 
besaitet  wird*).  Der  Schöpfer  hat  ihm  fünf  äußere 
Sinne  verliehen.  Diese  sind  menschlicher  Natur  d.  h. 
sie  sind  an  Organe  des  Menschenkörpers  geknüpft 
und  brauchen  als  Teile  des  Organismus  Nahrung  wie 
diese5).  Doch  das  Leben,  das  sich  in  ihnen  offenbart, 
muß  ihnen  erst  von  der  Seele  mitgeteilt  werden'). 
In  den  äußern  Sinnen  spiegeln  sich  die  innern  wieder 
(en  sentidos  exteriores,  los  interiores  se  muestran7). 
Es  ist  dies  wohl  die  einzige  Stelle  in  den  Autos  sacra- 
mentales,  an  der  Calderon  ausdrücklich  von  den 
innern  Sinnen  spricht.  Dem  Wortlaute  nach  zu  ur- 
teilen, scheint  er  in  Analogie  an  die  fünf  äußern  auch 


1)  Suefios  ay  que  verdades  son  III  286. 

2)  El  santo  Parnaso  V  231. 

3)  Mystrica  y  real  Babilonia  V  263. 

4)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  326. 

5)  El  arbor  del  mejor  fruto  IV  273. 

6)  La  nave  del  mercador  II  247. 

7)  El  diablo  mudo  VI  169. 
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ebensoviel  sentidos  interiores  anzunehmen.  Einen 
sichern  Anhaltspunkt  für  diese  Ansicht  bieten  die 
Autos  nicht.  Die  äußern  Sinne  werden  im  Anklang 
an  das  bekannte  Gleichnis  der  Bibel  durchweg  mit 
den  fünf  Talenten1)  verglichen,  die  dem  Erdensohne 
beim  Eintritt  ins  Leben  verliehen  werden,  damit  er 
sie  nutzbringend  für  sein  Seelenheil  verwende  und 
beim  Scheiden  aus  dieser  Welt  dem  Schöpfer  die 
Früchte  seines  Erdenwallens  überreichen  kann2). 

Über  die  Reihenfolge  der  Sinne  und  ihre  Rang- 
ordnung entsprechend  dem  Werte,  den  sie  für  die 
menschliche  Erkenntnis  haben,  herrschten  im  Mittel- 
alter die  größten  Verschiedenheiten,  namentlich  waren 
es  der  Gesichtssinn  und  das  Gehör,  die  sich  gegen- 
seitig die  Palme  des  Vorranges  streitig  zu  machen 
suchten.  Auch  bei  den  jüdisch-arabischen  Aristote- 
likern  können  wir  dieselben  Meinungsverschiedenheiten 
beobachten3).  Für  Calderon  war  das  spezifisch-theo- 
logische Interesse,  dem  die  geistlichen  Festspiele  ent- 
sprangen, maßgebend.  Ihm  gilt  das  Gehör  als  der 
vollkommenste  Sinn,  weil  in  Anlehnung  an  den  Römer- 
brief 10,  7  durch  diesen  Sinn  der  Glaube  dem  Menschen 
vermittelt  wird4).  Das  Gehör  allein  teilt  die  Vorstellung 
des  Werdenden  mit,  während  die  von  den  übrigen 
Sinnen  übermittelten  Reize  sich  alle  auf  das  Seiende 
beziehen.  So  ist  z.  B.  eine  Schönheit,  die  durch  das 
Gesicht  wahrgenommen  wird,  nach  Calderon  keiner 
Steigerung  mehr  fähig,   sie  nimmt  vielmehr  mit  der 

1)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  12  u.  24. 
A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  332. 

Los  encantos  de  la  culpa  V  112. 
La  nave  del  mercador  I  247. 
El  tesoro  escondido  IV  393. 

2)  La  nave  del  mercador  I  246. 

3)  Vgl.  Dav.  Kaufmann:  Die  Sinne.  Beitrag  z.  Geschichte 
der  Physiologie  und  Psychologie  im  Mittelalter.  Leipzig  1884. 

4)  El  arca  de  Dios  Cautiva  V  67. 
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Zeit  ab.  Wer  sich  aber  dem  weiht,  was  er  hört, 
strebt  tiefer  ins  Innere  hinein,  die  Vorstellung  durch- 
dringt seine  Seele  und  gibt  ihm  eine  Gewähr  für  die 
Realität  des  Wahrgenommenen1).  Lobt  man  beispiels- 
weise einen  schönen  Gegenstand,  so  pflegt  der  Volks- 
mund zu  sagen:  „Das  braucht  man  nur  gesehen  zu 
haben"2).  In  der  Tat  trifft  dies  vollkommen  zu.  Was 
ein  einziger  aufmerksamer  Blick  lehrt,  das  kann  selbst 
eine  längere  Betrachtung  nicht  mehr  vertiefen.  Anders 
verhält  es  sich  aber  beim  Gehör.  Hier  wächst  das 
Interesse  mit  jedem  Augenblick.  Stets  können  wir 
mehr  erfahren  und  unser  Wissen  bereichern3). 

Psychologisch  betrachtet,  gehören  die  Sinne  zur 
sensitiven  oder  Tierseele,  (dies  bekundet  schon  die 
Gier,  die  aus  ihnen  spricht4),  denn  die  Empfindungen, 
die  vermittels  der  Sinnesorgane  zustande  kommen,  hat 
auch  das  Tier  ).  Den  Grund,  der  bei  Calderons  Ein- 
teilung der  Sinne  ausschlaggebend  ist,  haben  wir  in 
der  mehr  oder  weniger  engen  Beziehung  zu  den  leib- 
lichen und  geistigen  Funktionen  zu  suchen,  wobei 
stets  der  Ausblick  auf  den  Heiligungsprozeß  des  Men- 
schen gewahrt  bleibt.  Gehör,  Gesicht  und  vielleicht 
auch  Geruch  erscheinen  dem  Dichten  als  die  feinern 
Sinne,  Geschmack  und  Getast  dagegen  als  die  ge- 
wöhnlichem, gröbern ').    So  verfährt  er  denn  auch  in 

1)  El  que  ä  lo  que  aye  se  entrega, 
tiene  mas  de  interior,  pues 
passando  al  alma,  acredita 

la  rcalidad  de  su  ser. 

La  valle  de  la  Zarcuela  IV  50. 

2)  El  que  alaba  una  hermosura 
la  dize:  No  hay  mas  que  ver. 

La  valle  de  la  Zarcuela  IV  50. 

3)  ibidem  u.  Lorinser  Bd.  XVII  p.  125. 

4)  La  cena  de  Baltasar  I  223. 

5)  La  humilidad  coronada  de  las  plantas  V  83. 

6)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  24/25. 
El  nuevo  palacio  de  Retiro  II  400  u.  401. 
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den  weitaus  meisten  Fällen  der  Art,  daß  er  bei  Auf- 
zählung der  gesamten  Sinne  die  feinern  an  die  erste 
Stelle  treten  und  die  Enumeration  im  Geschmack  oder 
Getast  ihren  Abschluß  finden  läßt1).  Auch  bei  um- 
gekehrter Reihenfolge  wird  diese  Gruppierung  höchst 
selten  und  dann  auch  wohl  nur  aus  metrischen  Rück- 
sichten verwischt.  In  der  Tatsache,  daß  wir  die 
feinern  Sinne  in  größerer  Anzahl  besitzen  als  die 
gröbern,  erblickt  Calderon  einen  Wink  der  Vorsehung, 
daß  der  Anteil  des  Geistes  am  Menschen  der  über- 
wiegende Teil  sein  soll2),  wie  denn  auch  einige  Tiere 
nur  die  gröbern,  animalischen  Sinne,  nicht  aber  die 
feinern  besitzen3).  Die  feinern  Sinne  sind  für  das 
Erkennen  die  wichtigern,  daher  hat  der  Schöpfer  ihre 
Organe  verdoppelt,  um  den  Menschen  vor  Verlust 
dieser  wertvollen  Gaben  möglichst  zu  behüten4).  Wenn 
auch  dem  Tiere  eine  sensitive  Seele  innewohnt,  so 
ist  doch  die  sensitive  Seele  des  Menschen  wertvoller 
als  jene.  Eine  viel  ebenmäßigere  Entwicklung  eignet 
ihr.  Der  Mensch  hat  vor  dem  Tiere  voraus,  daß  er 
sich  über  das  Wahrgenommene  freuen  kann,  während 
das  Tier  in  der  Sinneswahrnehmung  nur  ein  Mittel 
erblickt,  seinen  Trieb  zu  stillen  ").  Wiewohl  die  Sinne 
immer  nur  die  Accidenzien,  nie  die  Substanz  zu  er- 
kennen vermögen,  so  ist  die  Art  der  Sinneswahr- 
nehmung beim  Menschen  eine  viel  intensivere  als 
beim  Tiere0).  Nicht  immer  ist  aber  auch  beim  Menschen 
die  von  den  Sinnen  vermittelte  Wahrnehmung  ein 

1)  u.  a.  La  cena  de  Baltasar  I  219. 
La  divina  Filotea  I  171  u.  172. 

2)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  309. 

3)  La  Humilidad  Cornada  de  la  plantas  V  83. 

4)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  309  u.  310. 

5)  El  gran  teatro  del  mundo  I  149. 
El  divino  Orfeo  VI  242. 

A  tu  proximo  como  ä  ti  VI  333. 

6)  La  divina  Filotea  I  192  u.  196. 
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sicheres  Criterium  für  die  Realität  des  wahrgenom- 
menen Objektes.  Unsere  Sinne  sind  den  mannigfal- 
tigsten Täuschungen  ausgesetzt.  So  wird  König  Bal- 
thasar im  Auto  „La  cena  de  Baltasar"  durch  die  ge- 
heimnisvolle Erscheinung  so  wirr  gemacht,  daß  alle 
andern  Sinne  vom  Gesichtssinn  gleichsam  absorbiert 
werden  und  er  von  all  dem,  was  um  ihn  vorgeht, 
nichts  hört1).  Manchmal  täuschen  uns  Irrlichter,  oder 
wir  glauben  beim  Schimmer  der  Morgenröte  am 
Himmel  Berge  oder  die  Zinnen  einer  Stadt,  oder 
Meereswogen,  und  in  ihrer  Tiefe  Fische  und  See- 
ungeheuer zu  sehen2).  In  diesem  Zustande,  wo  uns 
der  Verstand  mit  Recht  diesen  Erscheinungen  gegen- 
über skeptisch  stimmen  muß,  bemühen  wir  uns  zu 
enträtseln,  ob  die  Sinne  tatsächlich  in  Trug  versunken 
sind  oder  ob  das,  was  wir  wahrnehmen,  Wahrheit 
ist3).  Die  Sinne  sind  auch  von  allen  Kräften  des 
Menschen  der  Versuchung  am  leichtesten  zugänglich 
und  dort,  wo  die  Sinne  stehen,  weist  die  Festung  des 
menschlichen  Körpers  die  schwächste  Stelle  auf4). 
Wenn  nicht  ein  starker  Wille  sie  unter  seine  Bot- 
mäßigkeit beugt,  streben  sie  stets  nach  dem  Ange- 
nehmen, ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  Verlangte 
ihnen  zum  Heile  oder  zum  Schaden  gereicht  ).  An- 
statt daß  die  Sinne  dem  Verstände  stets  willfährig 
sind  und  ihm  die  Eindrücke  der  Außenwelt  getreu 
übermitteln,  verwirren  sie  im  Gegenteil  den  Ver- 
stand sehr  oft  und  suchen   sein  Urteil  nach  einer 


1)  La  cena  de  Baltasar  I  219. 

S.  auch  El  arbor  del  mejor  fruto  II  255. 

2)  La  lepra  de  Constantino  IV  88. 

3)  Suefios  ay  que  verdades  son  III  284. 

4)  La  divina  Filotea  I  190. 

5)  La  cena  de  Baltasar  I  224. 

El  gran  teatro  del  mundo  I  144. 
Los  encantos  de  la  culpa  V  113. 
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gewissen  Richtung  hin  zu  beeinflussen1).  Siegt  aber 
der  Wille,  so  schweigt  die  Sehnsucht  der  Sinne  und 
das  Streben  der  Wünsche  wird  in  ruhigere  Bahnen 
gelenkt 2).  Sind  aber  die  Sinne  einmal  in  Aufregung 
versetzt,  so  greift  dieser  Zustand  leicht  auf  den 
ganzen  Körper  über3).  Das  Herz  kräftigt  und  be- 
schleunigt seinen  Schlag,  je  mehr  es  erglüht.  Verläuft 
die  Erregung,  so  stellt  sich  beim  Herzschlag  auch 
eine  Reaktion  ein,  sodaß  es  mitunter  den  Anschein 
hat,  als  wolle  sein  Flügelschlag  erlahmen4).  Im  Schlafe 
werden  die  Sinne  umschattet,  und  dieser  Zustand  ge- 
mahnt an  den  Tod,  wo  ihre  Tätigkeit  für  immer  auf- 
hört5). 

Was  Calderon  über  die  Sinne  im  Einzelnen  sagt, 
ist  so  dürftig,  daß  sich  die  hier  und  dort  verstreuten 
Anmerkungen  kaum  zu  einem  Gesamtbilde  vereinigen 
lassen.  Den  einzelnen  Sinnen  wird  meist  in  teleolo- 
gischer Weise  das  adäquate  Objekt  gegenübergestellt. 
Dem  Zwecke  der  geistlichen  Festspiele  entsprechend 
bemüht  sich  der  Dichter,  ihre  Bedeutung  für  den  Hei- 
ligungsprozeß des  Menschen  in  allegorischer  Art  dar- 
zutun. Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  er  bei 
Anführung  des  Sinnenobjektes,  dieses  stets  von  der 
angenehmen  Seite  betrachtet.  Namentlich  ist  dies 
stets  der  Fall  in  den  Aufzählungen,  in  welchen  alle 
fünf  Sinne  erwähnt  werden.  Hier  bietet  sich  dem 
Auge  nie  ein  unangenehmes  Bild,  das  Ohr  wird  nie 
von  unliebsamen  Geräuschen  verletzt,  die  Nase  nur 
von  Wohlgerüchen,  der  Gaumen  nur  von  süßen  Speisen 
und  die  Hand  nur  von  sanften,  weichen  Gegenständen 


1)  El  arca  de  Dios  Cautiva  III  65. 

2)  La  divina  Filotea  I  201. 

3)  La  Siembra  del  Sefior  VI  272. 

4)  La  Semilla  y  la  Cizana  III  315. 

5)  El  santo  Rey  Don  Fernando  III  241. 
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berührt1)-  Daß  Calderon  sich  aus  theologischen  Grün- 
den dazu  verstand,  dem  Gehör  die  Hegemonie  über 
die  übrigen  Sinne  zuzusprechen,  wurde  schon  oben 
erwähnt2). 

Daß  ihm,  dem  Verherrlicher  des  Altarssakramentes, 
bei  dem  die  Sinne  nur  die  Gestalten  von  Brot  und  Wein 
erblicken,  dieser  Gedanke  besonders  zusagen  mußte, 
kann  nicht  wundernehmen.  Namentlich  in  Glaubens- 
sachen mußten  ihm  die  Töne  als  ein  Magnet  er- 
scheinen für  den  Verstand,  der  sich  vom  Gehör  ge- 
fangen nehmen  läßt8) ;  denn  von  den  Sinnen  ist  allein 
das  Gehör  fähig,  den  Weg  zu  den  Glaubenstiefen  auf- 
zuzeigen4). Zwischen  der  Sinnenwelt  und  den  trans- 
zendenten Heilswahrheiten  zieht  Zeit  und  Ewigkeit 
dahin.  Das  Gehör  allein  vermag  diese  Kluft  zu  über- 
brücken').   Dieser   Sinn   ist  am   Festungswerk  des 


1)  El  gran  teatro  del  mundo  I  149. 

Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  24. 
El  jardin  de  Falerina  V  176. 

2)  In  seinen  Autos  weist  Calderon  immer  wieder  darauf  hin, 
daß  das  Gehör  der  Sinn  des  Glaubens  sei,  denn  wo  Schauen 
vorhanden  sei,  könne  von  eigentlichem  Glauben  nicht  mehr  die 
Rede  sein. 

Cf.   El  viatico  cordero  I  47. 

A  Maria  el  coracon  I  73. 

Psiquis  y  Cupido  V  30. 

La  Piel  de  Gideon  III  113. 

Psiquis  y  Cupido  para  Madrid  II  62. 
31  Suenos  ay  que  verdados  son  III  303. 
La  torre  de  Babilonia  III  403. 
La  nave  del  mercador  I  270. 
El  nuevo  hospicio  de  los  pobres  II  120. 
La  vacante  General  IV  288. 
Los  encantos  de  la  culpa  V  127. 
La  divina  Filotea  I  199. 

4)  El  pintor  de  su  deshonra  III  113. 
El  arca  de  Dios  Cautiva  V  67. 

5)  El  Sacro  Parnaso  V  30. 

5 
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menschlichen  Körpers  der  erste  Vorposten L),  das  Haupt 
der  übrigen  Sinne2),  der  erste  in  der  Sinne  Reich3). 
Wunderbar  sind  die  Phantasien,  die  der  Gehörssinn 
dem  Menschen  vorspielt,  wenn  er  dem  Gemurmel  der 
Quellen,  dem  Rauschen  der  mächtigen  Baumkronen 
sein  Ohr  leiht4).  Der  Ton  wird  von  seinem  Ent- 
stehungsorte durch  das  Medium  der  Luft  zum  mensch- 
lichen Ohre  getragen,  daher  konnte  der  Dichter  mit 
Recht  sagen,  daß  das  Gehör  sich  vom  Winde  nähre5). 

Einen  Nachteil,  meint  Calderon,  habe  das  Gehör 
den  übrigen  Sinnen  gegenüber  doch.  Ist  auch  das 
Gehör  derjenige  Sinn,  der  für  das  Glaubensleben  die 
größte  Bedeutung  besitzt,  so  ist  er  anderseits  aber 
auch  die  Pforte,  durch  die  die  Verführung  an  den 
Menschen  herantritt«),  und  kein  anderer  ist  in  dem- 
selben Maße  wie  er  der  Täuschung  unterworfen7). 
Sein  Objekt  ist  nur  ein  flüchtiger  Ton,  der  kaum  ge- 
boren, schon  verhallt  ist,  und  die  Reize,  die  er  ver- 
mittlen kann,  sind  lange  nicht  so  mannigfaltig  wie  die- 
jenigen, die  dem  Gesichtssinn  zukommen.  Ferner 
glaubt  man  im  täglichen  Leben  eher  dem,  was  man  mit 
eignen  Augen  sehen  kann,  als  dem  Hörensagen8).  Inso- 
fern räumt  Calderon  also  dem  Gehör  nur  in  Glau- 
benssachen die  erste  Stelle  ein,  während  er  im  täg- 
lichen Leben  dem  Gesichte  den  Vorzug  gibt.  Über 
die  Physiologie  des  Gehörorgans  erfahren  wir  in  den 
Autos  Sacramentales  natürlich  nichts. 


1)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  308. 

2)  ibidem  IV  312. 

3)  La  divina  Filotea  I  117. 

4)  El  jardin  de  Falerina  V  176. 

5)  El  cubo  de  la  Almudena  IV  316. 

Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  18  u.  24. 
El  pastor  fido  III  366. 

6)  El  maestrazgo  del  toyson  III  410. 

7)  El  nuevo  palacio  del  Retiro  II  401. 

8)  La  lepra  de  Constantino  IV  95. 
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In  optischen  Dingen  scheint  Calderon  dagegen 
besser  bewandert  gewesen  zu  sein,  als  das  über  die 
übrigen  Sinne  Ausgeführte  vermuten  läßt.  Er  hatte 
zu  dergleichen  Beobachtungen  als  Dichter  auch  mehr 
Gelegenheit.  Daß  das  Himmelsblau  nicht  die  eigent- 
liche Farbe  des  Firmamentes  ist,  war  ihm  bekannt1). 
Dem  menschlichen  Organismus  ergeht  es  wie  einem 
Saiteninstrument;  richtig  gestimmt  gibt  es  einen  reinen 
Ton.  Wie  bei  allen  Sinnen  kann  aber  auch  beim 
Gesichte  eine  Störung  eintreten.  Zerstreuen  sich  die 
Strahlen  des  Gesichtsbildes  vor  Eintritt  ins  Auge  all- 
zuweit, so  entsteht  im  Auge  ein  verschwommenes, 
verwischtes  Bild.  Um  dies  zu  verhüten,  soll  der 
Kristall  sie  in  einem  Zentrum  sammeln,  so  zwar,  daß 
das  Strahlenbündel  in  demselben  Maße,  wie  es  die 
erkrankte  Sehkraft  erfordert,  auch  vom  Auge  entfernt 
gebildet  wird.  Umgekehrt  ruft  aber  eine  vor  ein  nor- 
males Auge  gestellte  Brille,  ein  undeutliches  oder 
verzerrtes  Bild  hervor ').  Damit  ein  der  Realität  voll- 
kommen entsprechendes  Bild  im  Auge  zustande  kommt, 
müssen  drei  Bedingungen  erfüllt  sein.  Das  Auge  selbst 
muß  ein  wohlgestimmtes  Instrument  sein,  das  Medium 
muß  durchsichtig  sein,  und  ferner  muß  jeder  Gegen- 
stand, der  überhaupt  mit  dem  Auge  wahrgenommen 
werden  soll,  eine  Farbe  tragen  ').  Wo  alles  Licht  ab- 
wesend ist,  herrscht  dunkle  Nacht.  Das  Auge  aber 
bedarf  des  Lichtes  zum  Sehen,  denn  das  Gesicht  ist 
der  Schmetterling  des  Lichtes.  Wie  dieser  umflattert 
er  dasselbe  und  fühlt  sich  von  ihm  als  seinem  eigent- 
lichen Elemente  angezogen').  Das  Gesicht  übertrifft 
an  Kraft  das  Gehör''),  es  hascht  nach  dem  Lichte  und 

1)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  26.  „cristalina  mentira". 
El  diablo  mudo  VI  170. 

2)  El  arbor  del  mejor  fruto  II  273. 

3)  El  nuevo  palacio  del  Retiro  II  400. 

4)  El  dia  mayor  de  los  dias  VI  103. 

5)  Suenos  ay  que  verdades  son  III  275. 
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ist  so  scharf,  daß  es  mit  Leichtigkeit  am  weiten  Hori- 
zonte die  Zeichen  des  nahenden  Orkans  erkennen 
kann1). 

Die  Geistesvermögen. 

A)  Allgemeines. 
Die  Lehre  von  den  Seelenvermögen  oder  Seelen- 
teilen gehört  in  der  alten  und  mittelalterlichen  Philo- 
sophie zu  den  meist  umstrittenen.  Schon  zu  Anfang 
des  philosophischen  Denkens  begegnet  man  den  ver- 
schiedensten Ansichten  auf  diesem  Gebiete,  und  je 
nachdem  man  sich  für  zwei,  drei  oder  noch  mehr 
Seelenkräfte  entschied,  lassen  sich  noch  innerhalb  der 
mittelalterlichen  Schulen  die  mannigfaltigsten  Rich- 
tungen aufweisen.  Seine  Stellung  zu  dieser  Frage 
legt  unser  Dichter  in  den  folgenden  Worten  dar: 

Pues  me  diö  por  dote  el  cielo 

ä  la  entrada  de  la  vida 

por  puertas  de  Sacramento 

con  el  primer  ser  la  gracia 

la  hermosura  y  el  ingenio 

la  ciencia  y  el  alvedrio 

joyas  de  no  poco  precio 

y  mas,  si  anado  memoria 

volundad  y  entendimiento 

segundas  prendas  del  alma2). 
Calderon  unterscheidet  also  zwei  verschiedene 
Arten  von  Geistesvermögen,  die  natürlichen  oder  nie- 
deren (segundas)  Geistesvermögen:  Verstand  (enten- 
dimiento), Gedächtnis  (memoria)  und  Wille  (volundad) 
und  über  diesen  die  höhern,  im  eigentlichsten  Sinne  von 
Gott  gegebenen  Kräfte,  die  durch  die  Heilsmittel  der 
Kirche  verliehen  werden:  Gnade  (gracia),  Schönheit 
(hermosura),  Geist  (ingenio),  Wissen  (ciencia)  und  freier 

1)  Los  encantos  de  la  culpa  V  110. 

2)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  23. 
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Wille  (alvedrio).  Die  erstem  werden  jedem  Menschen 
vom  Schöpfer  zugeteilt,  sie  wachsen  gleichsam  mit 
seinem  Körper  auf,  da  sie  sich,  wenn  der  Organismus 
hinreichend  erstarkt  ist,  von  selbst  einfinden,  sich  im 
normalen  Menschen  parallel  mit  dem  Wachstum  des 
Körpers  entwickeln  und  zugleich  auch  mit  dem  Ver- 
fall des  Organismus  an  Kraft  und  Stärke  abnehmen. 
Unter  den  höhern  Geistesvermögen  ragt  besonders 
der  ingenio  hervor.  Es  ist  jene  Erleuchtung,  die  uns 
in  den  Sakramenten  mit  der  Gnade  verliehen  wird, 
die  unserer  Seele  die  Orientation  nach  dem  Himm- 
lischen gibt  und  in  deren  Lichte  uns  die  irdischen 
Genüsse  und  Freuden  in  ihrem  wahren  Werte  für 
die  Ewigkeit  erscheinen.  Von  diesem  ingenio  spricht 
Calderon  an  mehrern  Stellen,  ohne  ihn  direkt  zu 
nennen: 

„y  cree,  si  cinco  Sentidos, 

y  tus  tres  Potencias  tres, 

que  valen  lo  que  los  cinco ; 

que  te  doy  uno,  que  vale, 

segun  tu  precio  infinito, 

lo  que  los  cinco,  y  los  tres, 

de  que  has  en  el  finiquito, 

al  ajustar  de  la  cuenta 

de  lo  que  ayas  adquirido, 

de  traer  ganado  et  el  uno 

lo  que  en  los  tres,  y  los  cinco"1). 
Hier  spricht  der  Dichter  unumwunden  aus,  daß 
dieses  uno,  welches  er  nicht  näher  bezeichnet,  über 
den  andern  Seelenvermögen  thronen  und  sie  alle  an 
Wert  übertreffen  soll.  An  einer  andern  Stelle  kommt 
derselbe  Gedanke  zum  Ausdruck,  dort  findet  sich 
aber  auch  schon  eine  Andeutung  auf  den  Namen 
dieses  „uno",  das  als  höchste  Seelenkraft  gepriesen 
wird. 


1)  La  nave  del  mercador  I  248. 
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Primeramente  los  cinco 

talentos,  que  ä  mi  me  entrega, 

(reducidos  ä  los  cinco 

Sentidos)  la  providencia 

del  cielo,  luego  los  tres, 

que  quiso  que  se  refieran 

ä  las  tres  Potencias;  luego 

uno,  que  el  valor  encierra 

de  los  tres,  y  de  los  cinco 

este  es  el  talento,  en  prueba 

de  que  alcado  con  el  nombre 

es  el  que  ä  todos  govierna1). 
Also  der  Name  allein  soll  schon  auf  die  Würde 
und  den  Vorrang  hindeuten,  die  dieses  „uno"  aus- 
zeichnen. Nun  gibt  der  Dichter  im  Auto:  „A  Dios 
por  razon  de  estado"2),  eine  Etymologie  des  Wortes 
ingenio,  eine  Erklärung,  die  weit  entfernt  ist,  die  rich- 
tige zu  sein,  nur  so  recht  die  Sucht  auch  jener  Zeit 
zeigt,  sich  in  gewagten  etymologischen  Spielereien 
zu  ergehen.  Dort  behauptet  Calderon  nämlich,  in  dem 
Worte  ingenio  seien  die  Bestandteile  dreier  Sprachen 
enthalten.  Die  griechische  Wurzel  deute  auf  eine  Er- 
weiterung, Ausdehnung,  Steigerung  des  Verstandes  (ex- 
tension  del  Entendimiento).  Um  der  Göttlichkeit  der 
Seele  willen  nennt  der  Hebräer  den  Geist  ein  ungezeug- 
tes  Sein  der  Seele  (y  por  la  divinidad  del  alma,  dice 
el  Hebraeo,  que  es  un  no  engendrado  ser  del  alma 
misma).  Dem  Lateiner  endlich  soll  der  ingenio  als 
ein  ungeborener  Teil  der  Seele  gelten.  In  der  ver- 
meintlichen Etymologie  Calderons  finden  wir  alle 
Eigenschaften  wieder,  die  darauf  hinweisen,  daß  er 
in  den  oben  angeführten  Stellen  mit  dem  „uno"  nichts 
anders  als  den  ingenio  gemeint  haben  kann.  Von 
sich  selbst  sagt  der  ingenio,  daß  er  das  Geläuterte 


1)  El  tesoro  escondido  IV  393. 

2)  Pando  y  Mier  I  10. 
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(lo  acendrado)  und  das  Höchste  jener  Göttlichkeit  der 
Seele  sei  (lo  suprema  de  aquella  divinidad  del  alma). 
Er  ist  gleichsam  ihre  Quintessenz  (como  diciendo,  que 
es  quinta-essencia  del  alma),  destillierte  Göttlichkeit 
(divinidad  destillada),  wie  es  schon  der  Name  andeutet, 
der  sie  ehrt  (el  nombre  de  que  me  precio1).  Es  kann 
somit  kein  Zweifel  mehr  darüber  herrschen,  ob  Cal- 
deron  mit  dem  „uno"  wirklich  den  ingenio  habe  be- 
zeichnen wollen.  Daß  diese  Seelenkraft  auch  tat- 
sächlich die  von  Calderon  (I  248  und  IV  393)  ihr  zu- 
geschriebene Tätigkeit  ausführt,  beweisen  die  Worte: 
Porque  quien  serä  su  opuesto 
Sie  arrastra  el  ingenio  humano 
al  humano  Entendimiento?2). 
Dem  ingenio  kommt  das  Wissen  zu,  dem  Verstände 
dagegen  nur  das  Denken3)  u.  4).  Von  dem  Entendi- 
miento unterscheidet  der  Dichter  noch  die  razon  so- 
brenatural. Beide  sind  im  erwachsenen,  normalen 
Menschen  tätig  (que  ambas  en  el  hombre  assisten5). 
Die  razon  natural  entspricht  dem  Verstände,  der  vom 
frühesten  Kindesalter  bis  etwa  zum  14.  Lebensjahr 
im  Seelenleben  des  Menschen  die  Herrschaft  führt. 
Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnt  die  razon  sobrenatural, 
die  erleuchtende  Vernunft,  ihre  Tätigkeit").  Wir  haben 
uns  unter  dieser  razon  sobrenatural  nicht  jene  über- 
natürliche Erleuchtung  zu  denken,  die  dem  Christen 

1)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  11. 

2)  La  divina  Filotea  I  186. 

3)  „ä  mi  me  toca  el  pensarlo, 
y  ä  ti  te  toca  el  saberlo". 

A.  Dios  por  razon  de  estado  I  8/9. 

4)  Vom  ingenio  ist  das  genio  streng  zu  unterscheiden.  Letz- 
teres bedeutet  Naturanlage,  angeborene  Neigung  und  offenbart 
sich  besonders  im  Kindesalter,  ehe  die  Vernunft  dem  gesamten 
Geistesleben  die  Richtung  gibt    El  ano  Santo  de  Roma  II  183. 

5)  El  ano  Santo  de  Roma  II  183. 

6)  ibidem. 
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zuteil  wird  und  ihm  zur  Erkenntnis  mancher  Heils- 
wahrheiten verhilft,  es  ist  vielmehr  die  gesteigerte,  im 
Vollbesitze  ihrer  Kraft,  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer 
Entwicklung  stehende  menschliche  Vernunft.  Calderon 
ist  sich  scheinbar  in  der  Bezeichnung  des  entendimiento, 
des  höchsten  der  niedern  Seelenvermögen  nicht  immer 
konsequent  gewesen.  Während  er  im  „Ano  santo  de 
Roma"1)  in  der  Kindesseele  im  Gegensatz  zur  razon 
das  entendimiento  tätig  sein  läßt,  sagt  er  an  andrer 
Stelle,  daß  das  entendimiento  erst  im  vorgerücktem 
Alter  eintreten  soll  (en  mas  perfecta  edad2).  Hat  er 
mit  dem  „mas  perfecta  edad"  nicht  das  14.  Lebens- 
jahr gemeint,  sondern  das  Alter,  in  dem  das  Kind 
überhaupt  zu  denken  anfängt,  in  dem  als  letzte  der 
niedern  Seelenkräfte,  nachdem  schon  die  volundad 
und  die  memoria  tätig  sind,  der  entendimiento  hinzu- 
treten soll,  so  löst  sich  der  Widerspruch  und  es  folgt, 
daß  überall  dort,  wo  die  razon  ohne  Epitheton  ge- 
braucht wird,  die  razon  sobrenatural  gedacht  ist. 
Der  Pensamiento,  der  Gedanke,  besteht  in  einem  sich 
Hinbewegen  des  Verstandes  unter  die  Erscheinungen3) 
und  trägt  im  wesentlichen  die  Attributte  des  enten- 
dimiento. Das  Gleiche  gilt  vom  discurso,  der  in 
mehreren  loas,  aber  in  keinem  Auto  auftritt.  Es  ver- 
dient noch  der  Unterschied  hervorgehoben  zu  werden, 
den  Calderon  zwischen  der  volundad  und  dem  alvre- 
drio  macht.  Beide  Seelenkräfte  stehen  im  selben  Ver- 
hältnisse wie  entendimiento  und  ingenio.  Die  volun- 
dad bedeutet  mehr  das  Strebevermögen,  es  gehört 
den  niederen  Seelenkräften  an  und  bekundet  die 
jedem  Menschen  innewohnende  Freiheit,  den  bloßen 
natürlichen  Willen,  während  das  alvedrio  das  vom 
ingenio  erleuchtete  Wollen  ist  und  mehr  im  Hinblick 


1)  El  ano  Santo  de  Roma  II  183. 

2)  La  nave  del  mercador  I  247/48. 

3)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  8. 
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auf  das  Ewige  tätig  ist 1).  Von  den  höheren  Seelen- 
vermögen fallen,  unserer  Ansicht  nach,  gracia  und 
hermosura  zusammen,  denn  durch  die  Gnade  wird 
erst  der  Seele  die  Schönheit  verliehen,  die  sie  zum 
Ebenbilde  Gottes  macht.  Dieselbe  Beziehung  scheint 
uns  zwischen  ingenio  und  ciencia  zu  herrschen;  das 
letztere  ist  ohne  Zweifel  ein  Attribut  des  ingenio, 
denn  im  Gegensatz  zum  Pensamiento  ist  das  Wissen 
(ciencia)  Sache  des  Ingenio 2).  Somit  würde  sich  die 
Zahl  der  höheren  Seelenkräfte  in  Analogie  an  die 
niederen  naturgegebenen  auf  drei  zurückführen  lassen 
und  sich  folgende  Reihen  ergeben: 

I  II  III 

I  GraciaZhermosura,    ingenioZciencia,  alvedrio, 
II        memoria,  entendimiento,  volundad. 

Von  razon,  der  erleuchtenden  Vernunft,  ist  an  mehre- 
ren Stellen  der  Inhalt  oder  das  Ergebnis  dieser  Tätig- 
keit, die  ewige,  unwandelbare  Wahrheit,  die  mit  dem- 
selben Namen  bezeichnet  wird,  zu  trennen: 

La  razon  siempre  es  razon, 

dicha  de  qualquier  sujeto; 

y  pues  no  estä  en  quien  la  dice 

la  estimacion,  sino  en  serlo3). 
An  dieser  Stelle  meint  Calderon  ohne  Zweifel  das, 
was  er  an  einer  anderen  einfach  mit  verdad  bezeichnet. 

Verdades  ciertas, 

No  se  atienda  ä  quien  la  dize 

Solo  ä  que  lo  son  se  atienda1). 

1)  Calderon  bleibt  sich  allerdings  hierin  nicht  immer  kon- 
sequent. Im  Auto  „La  vida  es  sueno"  läßt  der  Dichter  den 
alvedrio  die  Rolle  des  Gracioso  übernehmen.  Hier  bedeutet  al- 
vedrio dann  weiter  nichts  als  reine  Willkür,  die  von  einem  Ob- 
jekte planlos  auf  das  andre  verfällt. 

2)  S.  Anmerkung  3  S.  71. 

3)  La  serpiente  de  metal  II  27. 

4)  La  devocion  de  la  Missa  III  171. 
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B)  Besonderes. 

1.  Der  Verstand. 

Die  Sinne  bleiben  an  der  Außenseite  der  Dinge  haften. 
Ihre  Erkenntnis  erstreckt  sich  nur  auf  die  Accidenzien, 
die  Substanz  der  Dinge  bleibt  ihnen  verborgen x).  Was 
aber  die  Sinne  nicht  erkennen  können,  das  soll  der 
Verstand  (entendimiento)  erfassen2).  Der  Verstand 
ist  jene  Seelenkraft,  die  in  vorgerückterem  Alter  den 
beiden  andern  natürlichen  Geistesvermögen  die  Rich- 
tung gibt,  sie  mit  dem  Lichte  der  Vernunft  erleuchtet 
und  den  Gebrauch  des  freien  Willens  ermöglicht3). 
Der  Verstand  erscheint  also  gleichsam  als  der  Letzte 
im  Bunde  der  drei  Seelenpotenzen  und  führt  über 
die  niedern  Vermögen  die  Herrschaft,  wie  das  ingenio 
über  den  höhern  thront ;  er  ist  der  Seelenkräfte  König4). 
Der  Verstand,  der  unsterbliche  Teil  der  Seele,  bedarf 
aber  doch  der  Sinne  zur  Kenntnis  der  Außenwelt 
und  bedient  sich  ihrer  als  seines  zweiten  Grundes. 
Welch'  wichtige  Rolle  die  Sinne  im  Verstandesleben 
des  Menschen  spielen,  erkennt  man  so  recht  im 
Schlafe.  Dann  ruhen  die  drei  Seelenkräfte,  der  Ver- 
stand hat  keine  Sicherheit  mehr  ),  das  ganze  Wesen 
des  Menschen  ist  wie  in  einer  Vorhölle  verborgen 
und  begraben').     Im  Schlafe  wandelt  der  Verstand 

1)  A  los  accidentes  dän 
credito  la  Vista  y  Tacto, 
que  no  ä  la  substancia 

La  divina  Filotea  I  196  u.  198. 

2)  Yä  tengo 
dicho,  que  lo  que  el  sentido 
no  ve,  ve  el  entendimiento. 

El  arbor  del  mejor  fruto  II  272. 

3)  La  nave  del  mercador  I  247  u.  248. 

4)  „Rey  de  las  potencias  del  alma." 

El  veneno  y  la  Triaca  IV  225. 

5)  El  tesoro  escondido  IV  372. 

6)  La  Siembra  del  Senor  VI  274. 
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durch  dunkle  Schatten,  denn  wenn  er  auch  als  Seelen- 
kraft nicht  ganz  unterworfen  wird,  so  denkt  er  doch 
nicht,  macht  keine  Wahrnehmungen  und  versteht  auch 
nicht 1).  In  diesem  Zustande  ist  die  Einbildungskraft 
vage  und  unbestimmt,  der  Verstand  sieht  nur  ver- 
wirrte Erscheinungen.  Alles  ist  für  ihn  Dunkelheit 
und  Schatten,  weil  er  ohne  die  Sinne  keinen  Vernunft- 
akt setzen  kann2).  Dann  erleuchtet  der  Verstand 
nicht;  er  gehorcht  nicht  dem  Rufe  der  Seele,  sein 
Licht  ist  verdunkelt  und  sein  Leben  ist  kein  selbst- 
bewußtes mehr3).  Als  Sitz  und  Organ  des  Verstandes 
erscheint  dem  Dichter  das  Haupt  und  hier  vorzugs- 
weise das  Gehirn4).  Hier  entsteht  der  Gedanke. 
Dieser  zeigt  eine  außergewöhnliche  Bewegungsfreiheit 
und  Unbeständigkeit;  wenn  der  Geist  sich  seiner  be- 
dienen will,  so  ist  der  Gedanke  stets  zu  Ausflüchten 
bereit  und  wendet  sich  mit  Vorliebe  stets  neuen 
Gegenständen  zu.  Er  fällt  stets  von  einem  Extrem 
ins  andre  (de  un  abismo  en  otro  abismo  dando, 
Pensamiento,  vas  »).  Der  menschlische  Geist  ist  ihm 
gegenüber  machtlos,  und  wenn  sich  der  Gedanke 
störrisch  und  unwillfährig  zeigt,  vermag1  ihn  der 
Geist  nicht  niederzuzwingen;  denn  die  Bewegungs- 
freiheit des  Gedankens  und  das  Verlangen  des  Geistes, 
das  ihn  zurückhalten  will,  sind  ganz  verschiedene 
Akte f!).  So  kann  dann  der  Gedanke  in  Windes- 
schnelle, wie  auf  den  Flügeln  des  Sturmes  getragen, 
das  Weltall  durchmessen,  Berg  und  Tal,  Land  und 


1)  Los  encantos  de  la  culpa  V  114. 

2)  ibidem. 

3)  El  pleyto  matrimonial  VI  67. 

4)  La  nave  del  mercador  1  258. 

A  tu  Proximo  como  a  ti  VI  333. 
51  A  Dios  por  razon  de  estado  I  8. 
6)  Son  actos  encontrados, 

Su  liberdad  y  mi  afecto.  ibidem. 
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Meer  bedeuten  für  ihn  keine  Hindernisse  1).  Nur  ein 
starker  Wille  vermag  ihn  zu  bezwingen  und  in  be- 
stimmte Bahnen  zu  lenken2).  Der  Gedanke  ist  ein 
durch  abstraktes  Denken  geschaffener  Begriff  (con- 
cepto),  den  Calderon  als  Embryo  der  Seele  bezeichnet 3). 
Jedoch  nicht  in  kausativem,  sondern  possessivem  Sinne 
als  ein  in  der  Seele  befindlicher,  der  Seele  zugehöriger 
Embryo,  der  sich  erst  durch  allmähliche  Entwicklung 
und  Combination  ausbildet  und  zur  wahren  Erkennt- 
nis erhebt,  gleichsam  die  Glieder  des  Körpers  aus- 
gestaltet4). Der  Gedanke  ist  unsterblicher  Natur;  er 
ist  das  Licht,  das  den  Menschen  vom  Tiere  scheidet, 
er  ist  der  erste  Schmelztiegel  der  Fortuna5)  (Soy  el 
primero  crisol,  en  que  toca  la  Fortuna),  d.  h.  die 
äußern,  objektiven  Ereignisse  müssen  erst  durch  den 
subjektiven  Schmelztiegel  hindurchgehen;  der  Gedanke 
muß  in  ihnen  irgend  eine  Beziehung  zu  unserm  eig- 
nen Wesen  aufweisen,  ehe  sie  uns  berühren  können  6). 
In  jedem  Menschen  erhält  der  Gedanke  ein  den  ein- 
zelnen Interessenspähren  eigentümliches  Gepräge.  Im 
Könige  äußerst  er  sich  in  der  Sorge  um  seinen  Thron, 
in  der  Frau  kommt  er  in  dem  ängstlichen  Bemühen 
um  Erhaltung  ihrer  Schönheit  zum  Ausdrucke;  beim 
Reichen  ist  er  auf  Genuß  gerichtet,  beim  Armen  hin- 
gegen äußert  er  sich  in  der  Sorge  um  das  tägliche 
Brot.  Der  Gedanke  ist  also  in  Wahrheit  Alles  und 
Nichts  (Soy  todo  y  nada7),  denn  solange  er  nur  reiner 

1)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  8  u.  11. 
La  cena  de  Baltasar  I  205,  218. 

A  Maria  el  coracon  I  78. 

2)  A  Maria  el  coracon  I  78. 

3)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  9. 

4)  S.  Lorinser  Bd.  I  171. 

5)  La  cena  de  Baltasar  I  205. 

6)  S.  Lorinser  II  11. 

7)  La  cena  Baltasar  I  206. 
u.  Lorinser  II  13. 
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Gedanke  ist,  ist  er  äußerlich  nichts,  aber  alles  Hervor- 
gebrachte verdankt  dem  schöpferischen  Gedanken  sein 
Dasein.  Der  Gedanke  ist  eng  mit  dem  menschlichen 
Geiste  verknüpft  und  doch  wird  er  schwankend,  so  oft 
von  anderer  Seite  ein  größeres  Vergnügen  winkt,  und 
er  möchte  den  Geist  gerne  im  Stiche  lassen,  wenn  er 
nicht  wider  seine  Neigung  an  ihn  gefesselt  wäre1). 
Der  Geist  ist  aber  für  ihn  ein  Magnet,  der  ihn  stark 
und  mächtig  anzieht-').  So  kämpft  stets  das  Höhere 
mit  dem  Niederen,  und  fühlt  sich  der  Gedanke  wider 
sein  besseres  Erkennen  zu  dem  hingezogen,  was  ihm 
schmeichelt3).  Ist  er  aber  unter  der  Herrschaft  des 
Willens,  so  wacht  er  und  vermag  durch  vernünf- 
tige Urteile  und  Schlüsse  dem  Menschen  den  größten 
Gewinn  zu  bereiten4).  Läßt  sich  aber  der  Mensch 
vom  Gedanken  verleiten,  so  trifft  ihn  selbst  die  Schuld, 
denn  es  kommt  nicht  auf  den  Besitz  hoher  geistiger 
Fähigkeiten  an,  vielmehr  auf  den  guten  Willen.  Also 
auch  ein  Einfältiger,  der  aber  die  ihm  anvertrauten 
Talente  gut  verwendet,  kann  weiser  sein  als  derjenige, 
dem  der  Himmel  die  reichsten  Schätze  verliehen  hat, 
der  aber  von  ihnen  einen  schlechten  Gebrauch  macht. 
Insofern  konnte  Calderon  sagen,  daß  das  Auslangen 
der  Seele  in  jedem  Menschen  gleich  sei  (igual  es  la 
suficencia  del  alma  ). 

Schon  bei  anderer  Gelegenheit  war  die  Rede 
von  den  engen  Grenzen,  die  der  menschlichen  Er- 
kenntnis gezogen  sind.  Der  Erdenbürger  wage  es 
nicht,  mit  seinem  Verstände  auf  materialistische  Weise 
das  Weben  und  Walten  in  der  Natur  zu  erklären; 
denn  unerforschlich  sind  die  Pläne  Gottes  und  wäre 


1)  A  Maria  el  coracon  I  78. 

2)  ibidem  I  80. 

3)  ibidem  I  78. 

4)  ibidem  I  80. 

5)  La  devocion  de  la  Missa  II  295. 
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es  uns  vergönnt,  auch  nur  eine  einzige  Zeile  seiner 
Weisheit  zu  verstehen,  so  würden  wir  es  klar  er- 
kennen, daß  die  Schranke,  die  der  Schöpfer  uns  setzte 
und  die  unserm  blöden  Blicke  jetzt  als  Ungerechtig- 
keit erscheint,  doch  nur  ein  Beweis  höchster  Güte 
ist1).  Die  Wahrheit  ist  es,  wonach  wir  streben  sollen, 
die  wir  suchen  müssen,  und  bei  dieser  Aufgabe  sind 
die  Grenzen  unserer  Erkenntnis  die  Richtlinien,  die 
uns  leiten  und  uns  vor  Abirrung  bewahren  sollen. 
Die  Wahrheit  ist  der  Magnet  unseres  Geistes,  wie 
das  Gute  das  Objekt  des  Willens  ist2).  Wo  es  sich 
um  Glaubenssachen  handelt,  soll  der  Geist,  seiner 
Schwäche  eingedenk,  nur  still  vernehmen,  denn  er 
ist  den  Anforderungen,  die  ein  verstandesmäßiges 
Erfassen  der  Glaubenswahrheiten  an  ihn  stellt,  nicht 
gewachsen3).  Insofern  kann  man  sagen,  daß  sich 
zwischen  Glauben  und  Wissen  eine  tiefe,  gähnende 
Kluft  hinzieht,  die  der  menschliche  Verstand  zu  über- 
brücken nicht  imstande  ist4).  In  diesen  heiligen  Din- 
gen gilt  das  rückhaltlose  Bekenntnis  der  Ohnmacht 
der  menschlichen  Vernunft  als  der  erste  Schritt  zur 
Erkenntnis 5). 

2.  Das  Gedächtnis. 

Die  zweite  der  Seelenkräfte  ist  das  Gedächtnis 
(memoria).  Nach  Calderon  dient  es  vornehmlich  dazu, 
die  Erinnerung  an  den  Tod  und  die  Hinfälligkeit  alles 
irdischen  Seins  im  Menschen  wachzuhalten,  um  ihn 
vor  der  Sünde  und  dem  dieser  folgenden  Strafgerichte 
Gottes   zu   bewahren6).     Die   Erinnerung   soll  dem 

1)  El  arca  de  Dios  Cautiva  V  57. 

2)  El  dia  mayor  de  los  dias  V  111. 

3)  A  Dios  por  razon  de  estado  I  12. 

4)  El  diablo  mudo  VI  172. 

5)  Protestacion  de  la  Fe.    Ausgabe  Apontes  VI  428. 

6)  El  gran  teatro  del  mundo  I  161. 
La  nave  del  mercador  I  247. 
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Menschen  aber  auch  jene  Wohltaten  vor  Augen  halten, 
die  ihm  zu  seinem  Ziele  schon  von  Gott  verliehen 
wurden.  Denn  fürs  Gedächtnis  wie  für  den  Willen 
gibts  keine  heilsamere  Kunst  als  an  die  empfangenen 
Beweise  der  göttlichen  Güte  zu  gemahnen.  Ein  noch 
deutlicher  und  klarer  geschriebenes  Lehrbuch  der 
Dankbarkeit  kann  es  wohl  nicht  geben1).  Ist  aber 
dieses  Buch  der  Erinnerung  verloren  gegangen,  so 
soll  der  Mensch,  wenn  er  sich  vor  Verdammnis  retten 
will,  in  einem  weniger  guten  Buche,  dem  der  Einsicht 
und  des  Erkennens,  studieren").  Hier  kann  ihm  die 
Nichtigkeit  seines  Daseins  noch  einmal  vor  Augen  ge- 
führt werden  und  so  seine  Rückkehr  vom  Wege  der 
Verblendung  bewirkt  werden3).  Vermöge  des  Gedächt- 
nisses können  wir  einmal  Wahrgenommes  in  der  Seele 
zurückbehalten ;  das  einmal  Geschaute  wird  dort 
aufgespeichert  und  bedarf  in  den  meisten  Fällen  einer 
Anregung,  um  dem  Geiste  wieder  präsent  zu  werden4). 
Jene  Bilder  dringen  von  der  Außenwelt  durch  Ver- 
mittlung der  Sinne  ins  Gedächtnis  ).  Hier  ruhen  sie, 
bis  der  Gedanke  bei  einer  neuen  Wahrnehmung  die 
Ähnlichkeit  oder  einen  anderen  Konnex  mit  der  frühern 
festgestellt  und  beide  verbindend  jene  wieder  aus 
dem  Schlummer  weckt").  Diese  Fähigkeit,  sich  einmal 
Erlebtes  sofort  wieder  vergegenwärtigen  zu  können, 
erwacht  schon  im  frühesten  Kindesalter.  Das  Ge- 
dächtnis ist  nämlich  die  erste  der  natürlichen  Seelen- 
kräfte, die  sich  im  Menschen  betätigt7).  Freilich  ist 
das  Gedächtnis  in  diesem  Alter  recht  schwach  und 


1)  La  serpiente  de  metal  II  8  u.  9. 

2)  El  santo  Parnaso  V  20. 

3)  ibidem. 

4)  La  nave  del  mercador  I  256. 

5)  El  gran  mercado  del  mundo  IV  348. 

6)  El  dia  mayor  de  los  dias  VI  89. 

7)  El  pleyto  matrimonial  VI  52. 
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bloß  instinktiv,  weil  ja  der  erst  später  erwachende 
Verstand  ihm  Richtung  und  Schärfe  verleiht1).  Beim 
erwachsenen,  normalen  Menschen  ist  dagegen  das 
Gedächtnis  meist  sehr  scharf;  denn  nie  wird  sich  der 
Eindruck  aus  der  Seele  verwischen,  den  etwa  das 
mit  Aufmerksamkeit  betrachtete  Himmelsblau,  gewisse 
Felsen  oder  Berge  in  ihr  hervorgerufen  haben,  selbst 
dann  nicht,  wenn  dem  Menschen  zeitlebens  kein  ähn- 
liches Bild  mehr  vor  die  Augen  treten  sollte2).  Der 
Eindruck,  den  eine  wieder  erwachte  Vorstellung  her- 
vorzurufen imstande  ist,  kann  besonders  dann,  wenn 
sie  sich  mit  der  Möglichkeit  einer  bevorstehenden 
Gefahr  verbindet,  so  stark  und  mächtig  sein,  daß 
sie  es  dem  Menschen  unmöglich  macht,  sein  Leben 
in  Ruhe  zu  genießen3).  Wir  erinnern  uns  nicht  nur 
der  von  außen  auf  uns  wirkenden  Eindrücke,  sondern 
auch  dessen,  was  einmal  Inhalt  eines  Denkaktes  war4). 
Die  Vorstellung,  die  im  Gedächtnis  aufgespeichert 
liegt,  verliert  dort  meist  von  ihrer  Schärfe  und  Le- 
bendigkeit. Es  kann  aber  auch  vorkommen,  daß  sie 
in  ihrer  ursprünglichen  Intensivität  wiederkehrt,  so 
daß  der  Fall  nicht  selten  ist,  daß  wir  bei  einer  bloßen 
Erinnerung  noch  in  Tränen  ausbrechen5).  Die  repro- 
duzierte Vorstellung  ist  manchmal  noch  stärker  als 
die  ursprüngliche,  von  der  sie  ein  Bild  gibt  3).  Wenn 
der  Mensch  mit  der  Gegenwart  und  der  Zukunft 
die  Gedankenwelt  der  Vergangenheit  verbindet,  aus 
letzterer  die  Erfahrung  schöpft  und  die  gewonnenen 
Lehren   auf   seine   gegenwärtige  Lebensführung  an- 


1)  La  nave  del  mercador  I  207. 
Protestacion  de  la  Fe:  Ausg.  Apontes  VI  439. 

2)  El  pleyto  matrimonial  VI  53. 

3)  ibidem  VI  55. 

4)  ibidem  VI  52. 

5)  La  Siembra  del  Senor  VI  272. 

6)  El  santo  Rey  Don  Fernando  III  218. 
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wendet,  dann  kann  man  mit  Recht  vom  Gedächtnisse 
behaupten,  daß  es  den  Lauf  der  Gedanken  lenkt1). 
Die  Tätigkeit  des  Geistes  beim  Erinnern  gemahnt  ans 
Pflügen.  Wie  der  Pflug  den  Boden  durchfurcht  und 
manches  aufdeckt,  was  dort  für  ewig  begraben  schien, 
so  wühlt  der  Gedanke  das  Feld  des  Gedächtnisses 
auf  und  fördert  Bilder  zutage,  die  längst  vergangenen 
Zeiten  angehören  ').  Im  Schlaf  hat  das  Gedächtnis 
keine  volle  Erinnerung,  denn  auch  die  übrigen  Kräfte, 
insbesondere  der  Verstand,  der  mit  ihm  aufs  engste 
verknüpft  ist,  geben  sich  dem  Schlummer  hin3).  Doch 
wirken  jene  Vorstellungen,  mit  denen  wir  uns  vor 
dem  Schlafengehen  intensiv  beschäftigt  haben,  noch 
nach4).  Die  Phantasie  bemächtigt  sich,  währenddem 
wir  in  Morpheus  Armen  liegen,  der  im  Gedächtnis 
aufgespeicherten  Vorstellungsbilder  und  wirft  diejenigen, 
die  nicht  gerade  den  letzten  Stunden  angehören,  in 
bunt  phantastischer  Anordnung  durcheinander,  so  daß 
die  wunderlichsten  Bilder  entstehen,  und  kaum  Er- 
lebtes mit  längst  Vergangenem,  Freundliches  mit  Feind- 
lichem traulich  Seite  an  Seite  erscheint5).  Für  das 
Traumgebiet  besteht  die  Aufgabe  des  Gedächtnisses 
darin,  die  Bilder  zu  leihen,  die  die  Phantasie  dann 
zu  den  eigenartigsten  Mosaikmustern  verarbeitet'). 
Wie  wenig  das  Gedächtnis  selbst  am  Traumleben  be- 
teiligt ist,  ersieht  man  aus  der  Tatsache,  daß  wir  beim 
Erwachen  meist  nur  eine  ganz  dunkle  Vorstellung 
von  dem  im  Traum  Erlebten  haben  und  daß  es  uns 


1)  El  santo  Rey  Don  Fernando  III  207. 

2)  La  Siembra  del  Senor  VI  272. 

3)  El  tesoro  escondido  IV  372. 

La  Siembra  del  Senor  VI  274.  . 

4)  Suenos  ay  que  verdades  son  III  278. 

La  Protestacion  de  la  Fe.    Ausg.  Apontes  VI  436. 

5)  El  santo  Rey  Don  Fernando  III  234. 

6)  Los  encantos  de  la  culpa  V  114. 
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in  sehr  vielen  Fällen  trotz  der  größten  Anstrengung 
nicht  gelingt,  den  Traum  in  seinen  Einzelheiten  wieder 
vor  unserm  geistigen  Auge  erstehen  zu  lassen1). 

3.  Der  natürliche  Wille. 

Daß  das  menschliche  Wollen  ein  freies  ist,  be- 
darf für  den  Dichter  keines  Beweises2).  Die  Willens- 
kraft (volundad)  wird  nach  ihm  dahin  definiert,  daß 
sie  jenes  Seelenvermögen  sei,  kraft  dessen  der  Mensch 
seine  Handlungen  in  Freiheit  setzen  kann  (Soy  la  que 
en  liberdad  poner  tus  acciones  fio3).  Der  Wille 
braucht  zur  Ausübung  seiner  Tätigkeit  die  Hilfe  des 
Verstandes.  Derjenige,  der  den  Willen  dem  Verstände 
vorzieht,  beweist  dadurch,  daß  er  die  Gabe  des  Ver- 
standes nicht  zu  würdigen  weiß  und  das  Wesen 
dieses  Seelenvermögens  nicht  versteht4).  Verstand  und 
Wille  sind  aufeinander  angewiesen  und  wie  eng  der 
Wille  mit  dem  Verstandesleben  verwachsen  ist,  er- 
sehen wir  aus  einer  Szene  des  Auto:  A  Maria  el 
Coracon.  Ehe  der  Wille  in  Tätigkeit  treten  kann, 
muß  ihm  der  Gedanke  erst  jene  Reflexionen  ver- 
mitteln, auf  die  sich  seine  Wirkung  erstrecken  soll  '). 
Unter  Wollen  hat  man  sich  also  ein  Synthese  von 
Vorstellen  und  Streben  zu  denken  und  wenn  das 
Vorstellen  nicht  möglich  ist,  kann  auch  kein  Willens- 
akt zustande  kommen6).  Die  Willenskraft  (volundad) 
erwacht  schon  im  frühesten  Kindesalter ;  denn,  be- 
merkt Calderon  empirisch,   schon  das  kleinste  Kind 


1)  Mystica  y  real  Babylonia  V  263. 

2)  u.  a.  El  gran  teatro  del  mundo  I  146,  152. 

La  segunda  Esposa  VI  321. 

Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  13,  16. 

3)  El  pleyto  matrimonial  VT 52. 

4)  ibidem  VI  54. 

5)  P.  s.  M.  I  89. 

6)  El  pleyto  matrimonial  VI  52. 
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hegt  die  mannigfaltigsten  Wünsche,  und  es  gibt  über- 
haupt keine  Kindheit,  die  nicht  dieses  Characteristicum 
aufweise1).  Als  Organ  des  Wollens  gilt  dem  Dichter 
der  Sitz  des  Gefühls,  das  Herz2).  Wie  das  Objekt  des 
menschlichen  Erkennens  die  Wahrheit  ist,  so  ist  das 
Objekt  des  Wollens  das  Gute3).  Über  die  Funktionen 
dieses  Seelenvermögens  spricht  Calderon  meist  nur 
in  Hinsicht  auf  die  große  Rolle,  die  der  Wille  im 
Heiligungsprozesse  des  Menschen  zu  führen  berufen 
ist;  denn  ohne  Willen  gibt  es  keine  Sünde4).  Ob- 
wohl der  Wille  den  Menschen  frei  handeln  läßt  und 
sein  eigentliches  Objekt  das  Gute  ist,  so  treibt  ihn 
doch  nach  Calderons  Ansicht  ein  innerer  Drang,  eine 
angeborene  Neigung  in  die  Arme  der  Sünde5).  Diese 
Neigung,  die  uns  eher  das  Böse  als  das  oft  mit  großen 
Opfern  verbundene  Gute  wirken  läßt,  ist  aber  aus  der 
Tatsache  zu  erklären,  daß  der  Wille  nicht  ohne  die 
von  den  Sinnen  vermittelte  Wahrnehmung  wirken 
kann  (no  obra  sin  sentido  el  alvedrio)6).  Wie  leicht 
aber  die  Sinne  das  Opfer  einer  Täuschung  werden 
können  und  wie  sie  gerade  das  suchen,  was  ihnen 
Genuß  zu  versprechen  scheint,  ist  schon  früher  dar- 
gelegt worden.  Der  Wille  selbst  ist  ja  eine  Person 
von  geringem  Denkvermögen,  die  sich  in  ihrem  Urteil 
nach  allen  andern  Seelenkräften  richten  muß7)  (Como 
soy  alvedrio,  persona  de  poco  sesso,  no  tengo  voto, 
y  asi  por  el  vuestro  me  govierno).  Ist  der  Wille 
auch  vollkommen  frei,  so  ist  diese  Freiheit  doch  für 
ihn  selbst,  wenn  er  auf  die  andern  Vermögen  bei 

1)  La  nave  del  mercador  I  247. 

2)  ibidem. 

3)  No  hay  mas  fortuna  que  Dios  I  145. 

4)  La  nave  del  mercador  I  247. 

5)  La  segunda  Esposa  VI  321. 

6)  El  pintor  de  su  deshonra  I  393. 

7)  Psiquis  y  Cupido  II  50. 
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Betätigung  seiner  Kraft  verzichtet  vollständig  zweck- 
los; denn  er  kann  sowohl  Lust  zum  Schlechten  wie 
zum  Guten  haben,  ganz  wie  der,  dem  er  sich  weiht1). 
Ist  aber  dem  Willen  vom  Verstände,  der  vorher  von 
den  Sinnen  betört  wurde,  ein  Objekt  als  wünschens- 
wert hingestellt  worden,  so  treibt  es  ihn  urteilslos  zu 
diesem  Gegenstande  hin.  Der  Mensch  kann  aber 
dann  noch  den  Willen  zwingen  und  aus  dem  Sträuben 
dieses  letztern  ein  fürs  Jenseits  verdienstliches  Werk 
schaffen2).  Der  Wille  ist  nur  imstande,  den  Affekt 
in  der  Menschenseele  zu  erregen3).  Der  Wille  ist  es, 
der  dem  Menschen  stets  \or  Augen  hält,  was  er  war, 
was  er  ist,  und  was  er  sein  wird4).  Wie  die  Schöpfer- 
kraft des  göttlichen  Orpheus  durch  die  in  die  Natur 
gelegten  und  ohne  Aufhören  wirkenden  Gesetze  immer- 
während tätig  ist,  so  soll  auch  des  Menschen  Wille 
der  göttlichen  Gnade  gegenüber  stets  als  freier,  un- 
bezwungener  Gebieter  über  die  menschlichen  Hand- 
lungen herrschen5).  Der  abstrakte  Wille  kann  aber 
ohne  die  Person,  der  er  gehört,  nicht  handeln.  Er 
gibt  dieser  nur  einen  Rat  und  überläßt  ihr  dann  die 
Freiheit,  in  dem  angeregten  Sinne  zu  handeln  oder 
nicht.  Deshalb  findet  der  Mensch  den  Willen  stets 
bereit,  für  Gutes  sowohl  wie  für  Böses.  Das  Ver- 
dienst, eine  gute  Tat  vollbracht  zu  haben,  gehört  also 

1)  El  ano  Santo  de  Roma  II  182. 

2)  ibidem  II  198. 

3)  Alvedrio:  Llamar  no  es  accion  mia 

el  mover  si,  tu  afecto,  y  tu  cuidado 
ä  ir,  6  a  no  ir,  adonde  te  han  llamado. 
El  ano  Santo  de  Roma  II  181. 

4)  Tu  alvedrio 

y  asi,  para  que  uses  del, 

viendo  lo  que  eres,  y  has  sido 

y  has  de  ser,  .... 

A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  334. 

5)  El  divino  Orfeo  VI  242. 
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nicht  dem  Willen,  sondern  seinem  Träger,  dem 
Menschen1).  Die  Schuld  erschwert  der  göttlichen 
Gnade  den  Eingang  in  den  Willen.  Für  einen  Sünder 
bedarf  es  daher  eines  besondern  Aufgebotes  seiner 
Kraft,  dieses  Hindernis  zu  bewältigen  und  den  Weg 
zu  Gott  zurückzufinden").  Nur  die  Erinnerung  an 
die  Größe  der  Schuld  und  der  Gedanke  an  die  Strafe, 
die  auf  der  Übertretung  der  göttlichen  Gebote  steht, 
vermögen  den  Willen  dann  wieder  dem  Verstände 
unterzuordnen  und  ihn  seiner  erleuchtenden  Leitung 
anzuvertrauen3). 

Auch  in  der  Prädestinationslehre  vermag  Calderon 
keinen  Anhaltspunkt  zu  finden,  der  gegen  die  Wahl- 
freiheit des  Menschen  ins  Feld  geführt  werden  könnte. 
Dieses  Problem  löst  er  im  Anschlüsse  an  Augustinus, 
auf  den  er  sich  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  beruft, 
dahin,  daß  die  Prädestination  eine  Wahl  sei,  die  Gott 
schon  durch  die  Gnade  getroffen  habe.  Klar  erkennt 
Gott  vermöge  seiner  Allwissenheit  die  künftige  Selig- 
keit des  dazu  Berufenen,  ohne  jedoch  auf  den 
Menschen  bestimmend  einzuwirken.  Die  Verwerfung 
beruht  also  nur  auf  einem  Voraufwissen  Gottes  und 
in  der  Übertretung,  die  sich  der  Mensch  zuschulden 
kommen  läßt4). 

Für  Calderons  Überzeugung  von  der  Willensfrei- 
heit spricht  weiterhin  die  Antwort,  welche  er  auf  eine 
Frage  gab,  die  im  Mittelalter  und  Renaissancezeit 
höchstes  Interesse  erregte  und  vielfach  in  rein 
fatalistischer  Deutung  ausgelegt  wurde;  wir  meinen 
die  Auffassung,  der  zufolge  der  Mensch  von  den 
Gestirnen  beeinflußt  werden  soll.  Der  Wille,  meint 
Calderon,     sei    unter    gewissen    Umständen,  doch 

1)  El  pintor  de  su  deshonra  I  382,  386. 

2)  A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  335. 

3)  ibidem  VI  358. 

4)  La  Protestacion  de  la  Fe,  Apontes  VI  434. 
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nicht  ganz  frei  und  ungehemmt.  Wenn  die  Erkennt- 
nistätigkeit aus  irgend  einem  Grunde  unterbunden  ist, 
ob  nun  Krankheit  die  Organe  des  Körpers  behaftet 
oder  der  Schlaf  den  Menschen  hinstreckt,  so  wird 
auch  der  Wille  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Doch 
außer  diesen  natürlichen  Vorgängen  kann  aber  auch 
ein  böser  Zauber,  abergläubische  Mittel  und  Be- 
schwörungen an  dem  freien  Willen  freveln1).  Ebenso 
kann  sich  der  Einfluß  der  Sterne  auf  den  Menschen 
geltend  machen.  Es  gibt  gute  und  böse  Gestirne, 
und  für  den  Lebenslauf  des  einzelnen  Menschen  ist 
es  nicht  ganz  gleichgiltig,  ob  er  unter  einem  günstigen 
oder  verhängnisvollen  Sterne  geboren  ward  2).  In  den 
Sternen,  die  allabendlich  vom  Firmamente  auf  die 
Menschheit  niederstrahlen,  ist  das  Schicksal  der  Guten 
wie  der  Bösen  in  Flammenschrift  zu  lesen3).  Die 
glücklichen  Menschen  suchen  naturgemäß  weniger  in 
den  Gestirnen  ihr  ferneres  Schicksal  zu  lesen  als  die 
vom  Unglück  Verfolgten.  Während  jene  sorgenlos 
ihr  Glück  genießen,  suchen  diese  mit  Angst  erfüllten 
Blicke  zu  erforschen,  ob  sich  ihr  Schicksal  noch  nicht 
wendet  und  in  weiter  Ferne  das  hoffnungsvolle 
Blinken  eines  Sternleins  das  Ende  ihrer  Not  ankün- 
dige4). Wie  leicht  glaubt  der  Mensch  dann  unter  der 
unzähligen  Schar  eines  zu  erblicken,  das  der  Schöpfer 
nur  seinetwegen  angezündet  habe,  und  dass  nur  ihm 
allein  das  freundliche  Funkeln  gelte ').  Diese  Hoff- 
nung wirft  einen  Lichtstrahl  auf  sein  Erdenwallen. 
Verhängnisvoller  ist  aber  das  Bemühen  der  Menschen 
in  jedem  Kometen,  gleichviel  welche  Form  er  zeige, 
ein  Unheil  drohendes  Zeichen  des  Himmels  zu  er- 


1)  El  cordero  de  Isaias  V  242. 

2)  La  vida  es  sueno  VI  13. 

3)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  26. 

4)  Suenos  ay  que  verdades  son  III  283. 

5)  El  tesoro  escondido  IV  372. 
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blicken.  Diese,  so  glaubt  die  abergläubische  und 
engherzige  Welt,  seien  die  Vorboten  eines  herauf- 
ziehenden Unglücks1).  Diejenigen  aber,  die  diese 
irrige  Meinung  verbreiten  und  durch  geheimnisvolle 
Reden  und  Lehren  unter  den  Menschen  nähren,  sind 
die  Magier  und  Astrologen.  Ihre  Wissenschaft  be- 
steht im  wesentlichen  darin,  stets  unheilvolle  Ereig- 
nisse anzukündigen  und  den  Schrecken  der  Völker 
für  ihre  Zwecke  auszubeuten.  Ihnen  ist  es  versagt, 
die  Zeichen  zu  verstehen,  die  der  Himmel  in  azurner 
Schrift  in  den  Sternen  schreibt2).  Sie  mögen  doch 
erwägen,  daß  schon  so  oft  geschwänzte  Irrgestirne  am 
nächtlichen  Himmel  erschienen  sind  und  die  Welt  in 
Schrecken  gejagt  haben,  daß  aber  bisher  das  ange- 
drohte Weltgericht  ausgeblieben  ist.  Wie  könnte  es 
denn  auch  anders  sein!  Denn  die  Kometen  sind  eine 
ganz  gewöhnliche  Lufterscheinung,  die  durch  die  Ver- 
brennung von  Dünsten  entsteht3). 

Aus  den  angeführten  Stellen  geht  hervor,  daß 
Calderon  tatsächlich  der  Meinung  war,  daß  die  Ge- 
stirne teils  günstigen,  teils  widrigen  Einfluß  auf  den 
Menschen  ausüben  können;  er  ist  jedoch  weit  ent- 
fernt, dem  tollen  Aberglauben  des  Volkes  zu  huldigen, 
das  von  jeher,  ja  bis  zu  unsern  Tagen,  in  den  Ko- 
meten die  Ankündigung  folgenschwerer  Umwälzungen 
auf  der  Erde,  erblickte.  Die  letzterwähnte  Stelle  aus 
dem  „tesoro  escondido",  wo  er  die  Astrologen  mit 
ihrer  Geheimtuerei  verhöhnt,  trägt  fast  freigeistiges 
Gepräge.  Hat  Gott  auch  die  Geschicke  der  Menschen 
in  die  Sterne  geschrieben  und  muß  die  Nacht  auf 
seinen  Befehl  dieses  Buch  vor  den  Augen  der  Erden- 
bürger aufschlagen,  so  wird  dadurch  die  Freiheit  des 


1)  El  cordero  de  Isaias  V  202. 

2)  ibidem  V  210. 

3)  El  tesoro  escondido  IV  387. 
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Menschen  in  keiner  Weise  gehemmt,  der  Einfluß,  den 
die  Gestirne  ausstrahlen,  ist  kein  fatalistischer,  kein 
zwingender.  Er  läßt  dem  Menschen  volle  Freiheit 
zu  handeln1). 

Das  Gefühlsleben. 

In  engster  Beziehung  zum  Wollen  stehen  die 
Äußerungen  des  Gefühlslebens,  die  Affekte  und  die 
Leidenschaften.  Oft  ist  es  schwer,  das  Wollen  vom 
Begehren  streng  zu  unterscheiden  und  bisweilen 
möchte  man  Lust  verspüren,  den  Willen  einfach  ein 
Verlangen  zu  nennen  (No  se  que  afecto  me  tray  que 
le  he  de  llamar  deseo)2).  Es  liegt  wiederum  in  der 
Tendenz  der  Autos  Sacramentales  begründet,  wenn 
unser  Dichter  dieser  Seite  des  Seelenlebens  ein  be- 
sonders reges  Interesse  entgegengebracht  hat.  Sind 
es  doch  nach  den  Lehren  seines  Glaubens,  der  Teufel, 
die  Welt  und  die  eigene  böse  Lust,  die  sich  in  die 
Aufgabe  teilen,  den  Menschen  vom  Pfade  der  Tugend 
abzubringen  und  ihn  zur  Auflehnung  gegen  Gottes 
Gebote  anstacheln3).  Unser  Gefühlsleben  bewegt  sich 
auf  einer  vielgegliederten  Scala  zwischen  den  beiden 
Extremen,  der  Lust  und  der  Unlust,  der  Liebe  und 
des  Hasses,  welche  die  heftigsten  Affekte  sind+).  Wie 
beim  Wollen,  so  spielt  auch  im  Gefühlsleben  der  Ver- 
stand eine  wichtige  Rolle;  er  ist  es  denn  auch,  der 
zuerst  verlockt  und  bezaubert  werden  muß,  wenn  die 


1)  Bien  que  dexando  siempre  al  alvedrio. 
En  todos  los  mortales. 

arbitro  de  los  bienes  y  los  malos. 

El  verdadero  Dios  Pan  III  50. 
La  lepra  de  Constantino  IV  81. 

2)  El  pintor  de  su  deshonra  I  382. 

3)  La  divina  Filotea  I  173. 

4)  Andromeda  y  Perseo  III  246. 

Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  17. 
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Affekte  einen  verbotenen  Weg  gehen  wollen1).  Die 
Entstehung  der  Affekte  denkt  sich  Calderon  folgen- 
dermaßen. Da  der  Mensch  ein  vereinigtes  Gebilde 
von  Leib  und  Seele  darstellt,  und  sich  in  seinem 
Innern  die  Materie  und  die  Form  bekämpfen,  weil 
sie  ungleichen  Ursprungs  und  von  verschiedenem  Werte 
sind,  so  entstehen  notwendig  Disharmonien,  und  diese 
nennt  man  Affekte").  Die  Affekte  sind  ihrem  Wesen 
nach  keineswegs  Sünde,  sie  können  aber  Anlaß  zur 
Sünde  geben,  wenn  Verstand  und  Wille  sich  zu  den 
Affekten  hinneigen  und  das,  worauf  das  Streben  ge- 
richtet ist,  im  Widerspruch  steht  mit  den  göttlichen 
Gesetzen').  Die  Sünde  ist  stets  ein  Zauber;  erst 
sucht  die  Wollust  (lascivia)  die  Erinnerung  an  den 
Tod  hinweg  zu  scheuchen,  dann  verlockt  und  betört 
sie  den  Verstand4).  In  diesem  Zustande  der  Verblen- 
dung erweist  sich  dieser  als  eine  wertvolle  Hilfe  für 
die  lascivia  bei  der  Belagerung  der  menschlichen  Seele 
durch  die  ihr  feindlich  gesinnten  Mächte.  Der  Ver- 
stand gräbt  die  Minen  und  die  lascivia  versieht  sie 
mit  Pulver.  Nichts  kann  ihr  dann  widerstehen,  kein 
Sinn  bleibt  übrig,  der  nicht  zu  Fall  gebracht  würde  •). 
Das  sinnliche  Begehren  hat  seinen  Sitz  im  Herzen ; 
die  Begierden  folgen  sich  einander  in  Windeseile '  ). 
Sie  gleichen  in  ihrem  Auf-  und  Abwogen  den  Wellen 
des  Meeres;  eine  jagt  die  andere  und  die  darauf- 
folgende verschlingt  auch  diese  wieder  ).  Daß  die 
Affekle  im  Herzen  ihren  Sitz  haben,  erkennt  man 
daraus,  daß  unter  der  Herrschaft  eines  Affektes  der 

1)  La  divina  Filotea  I  180.    S.  auch  S.  77. 

2)  El  ano  Santo  de  Roma  II  183. 

3)  La  lepra  de  Constantino  IV  79. 

4)  La  nave  del  mercador  I  255. 

5)  La  divina  Filotea  I  173  u.  180. 

6)  A  Maria  el  caracon  I  82. 

7)  La  nave  del  mercador  I  238. 
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Herzschlag  sich  ändert  und  der  Atemzug  beeinflußt 
wird1).  So  glauben  wir,  wenn  eine  heftige  Angst  uns 
erfaßt,  der  Atem  versage  uns  den  Dienst,  Zunge  und 
Lippe  sind  gelähmt,  die  Hände  erstarren,  Beklemmung 
legt  sich  uns  auf  die  Brust,  durch  die  Adern  rieselt 
es  eisigkalt  und  wir  vermeinen,  das  Herz  müßte  uns 
in  der  Brust  zerspringen2). 

In  der  Behandlung  der  Leidenschaften  tritt  bei 
Calderon  die  Wollust,  diejenige  Leidenschaft,  die  ihm 
als  Priester  die  verderblichste  erscheinen  mußte,  auf 
Kosten  der  anderen  in  den  Vordergrund  des  Interesses. 
Wohl  wird  bisweilen  von  Äusserungen  des  Zornes 
gesprochen  und  der  lindernde  Einfluß  erwähnt,  den 
der  Gesang  auf  ein  zorniges  Herz  ausübt3).  Ein  an- 
deres Mal  erscheint  ihm  die  Eifersucht  als  eine  Fehl- 
geburt des  Zornes,  denn  aus  Eifersucht  hassen,  meint 
Calderon,  hieße  noch  immer  lieben4).  Den  Affekt 
des  Geizes  nennt  er  einen  tauben,  immer  schwer- 
hörigen). Auch  erwähnt  er  die  Eigenliebe,  die  den  In- 
teressen des  Lebens  allzusehr  zugewendet  ist  und  leicht 
dem  Tone  der  Überredung  folgt,  wenn  Gewinn  für  die 
eigene  Person  in  Aussicht  steht0).  Alle  Leidenschaften 
sind  von  unbeständigem,  flüchtigem  und  störrischem 

1)  La  serpiente  de  metal  II  20. 
El  sacro  Parnaso  V  20,  38. 

2)  La  nave  del  mercador  I  252. 
La  segunda  Esposa  VI  304. 

El  segundo  blason  de  austria  IV  11. 
El  cordero  de  Isaias  V  234. 
La  serpiente  de  metal  II  20. 
La  Piel  de  Gideon  III  88. 
El  sacro  Parnaso  V  21. 

3)  El  sacro  Parnaso  V  38. 

La  primer  flor^del  Carmelo  II  147. 

4)  El  pleyto  matrimonial  VI  47. 
La  divina  ä  Filotea  173. 

5)  El  primer  refugio  del  hombre  VI  133. 

6)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  22. 
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Wesen,  aber  keine  verdient  diese  Prädikate  in  so 
hohem  Maße  wie  die  lascivia,  der  Affekt  des  Weibes 
(siendo  afecto  de  muger1).  Sie  hat  auf  den  Menschen 
bei  weitem  den  größien  Einfluß;  die  Affekte  sind 
nämlich  schlecht  disponiert  d.  h.  ungleichmäßig  ver- 
teilt2). Die  Machtspähre  der  lascivia  ist  die  größte. 
Sie  schlummert  in  jedem  Menschenherzen,  sie  zeugt 
sich  in  seinen  Adern,  aus  seinem  Herzenblute ;  sie  ist 
ein  innerer  Wurm,  der  erst  im  Tode  stirbt8).  Sie  ist 
der  Wahnsinn  der  Vernunft,  die  Verfinsterung  des 
Ingenio  und  beinahe  Knechtung  des  Willens4).  Sie 
gleicht  dem  brennenden  Dornbusche,  stets  lebendig, 
flackernd  und  sich  selbst  doch  nicht  verzehrend  ). 
Ihre  Gefahren  sind  im  Gewühle  der  Welt  größer,  als 
in  der  stillen  Einsamkeit0).  Die  Wollust  ist  die  Zierde 
der  Großstädte,  der  Schmuck  der  luxuriösen  Königs- 
höfe, denn  dort  fröhnt  man  ihr,  dort  kann  man  sich 
keine  Lust,  kein  Vergnügen  denken  ohne  sie 7).  Jeder 
der  menschlichen  Sinne  findet  in  ihr  Befriedigung;  die 
sündige  Schönheit  reizt  das  Auge,  die  Stimme  der 
Verführung  dringt  ans  menschliche  Ohr  und  träufelt 
durchs  Gehör  Gift  in  die  Seele8).  Der  Magnet  der 
lascivia  ist  die  süße,  verlockende  Rede  ').  Selbst  das 
Getast,  der  Geruch  und  der  Geschmack  gehen  bei 
ihr  nicht  leer  aus1").  Die  bezaubernden  Reden  dringen 
dem  Menschen  gewaltig  durchs  Herz,  entzünden  die 


1)  A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  346. 

2)  El  primer  refugio  del  hombre  VI  138. 

3)  A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  330,  331. 

4)  El  ano  Santo  de  Roma  II  195. 

5)  El  viatico  Cordero  I  42. 

6)  La  primer  flor  del  Carmelo  II  146. 

7)  El  ano  Santo  de  Madrid  II  219. 

8)  La  vina  del  Senor  IV  188. 
La  serpiente  de  metal  II  36. 

9)  El  sacro  Parnaso  V  15. 

10)  El  ano  Santo  de  Madrid  II  219. 
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Seele  und  verwirren  die  Sinne  und  Seelenkräfte1). 
Dann  wird  der  Mensch  mit  seinem  Lose  unzufrieden, 
greift  nach  vermeintlichen  Gütern  und  läßt  sich  von 
einer  Torheit  zur  andern  verleiten2).  Der  Affekt 
kann  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  auf  zwei  Laster  be- 
ziehen').  Bachus  und  Gambrinus  erfordern  die  meisten 
Menschenopfer.  Ihnen  gegenüber  treten  die  übrigen 
Laster  so  sehr  in  den  Hintergrund,  daß  man  fast 
sagen  könnte,  wo  die  beiden  fehlten,  gäbe  es  auch 
keine  Sünde4).  Wen  Leiden  drücken,  dem  naht  die 
Versuchung  mit  Anerbieten,  die  seinem  Gemütszu- 
stand entsprechen5).  Ein  starker  Wille  allein  kann 
die  Leidenschaften  niederringen').  Dann  wird  der 
Mensch  ruhig  und  innerlich  glücklich.  Verfällt  er 
aber  in  Schuld,  so  stellt  er  sich  auf  dieselbe  Stufe 
wie  das  vernunftlose  Tier;  in  diesem  Zustand  ist  er 
weiter  nichts  als  ein  träges  Idol,  vergleichbar  mit  den 
heidnischen  Götzen,  die  Augen  haben  und  nicht  sehen, 
Ohren  haben  und  nicht  hören,  kurz,  er  ist  seiner  er- 
habenen Würde  ganz  entkleidet ').  Die  Schuld  ist 
die  Störerin  des  allersüßesten  Friedens,  des  Seelen- 
friedens; sie  ist  die  Verfinsterung  des  reinen  Lichtes, 
sie  ist  die  Entstellung  des  göttlichen  Gemäldes  im 
Menschen8).  Sie  ist  die  Mutter  des  Todesschlafes 
und  nimmt  nur  die  giftigen  Kräuter  zur  Nahrung,  die 
auf  dem  schwarzen  Berge  des  Mondes  wachsen9). 

1)  La  vina  del  Seiior  IV  189. 

2)  No  hay  mas  fortuna  que  Dios  IV  135. 

3)  El  primer  refugio  del  hombre  VI  34. 

4)  A  Maria  el  coracon  I  78. 

5)  La  nave  del  mercador  I  258. 

6)  La  serpiente  de  metal  II  36. 

7)  La  nave  del  mercador  I  260. 

8)  ibidem  VI  260. 
Andromeda  y  Perseo  IV  246. 

9)  Was  Calderon  mit  dem  in  mehreren  Autos  genannten 
„Schwarzen  Berge  des  Mondes"  (el  nigro  monte  de  la  luna) 
meint,  konnten  wir  ebensowenig  wie  Lorinser  ermitteln. 
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Sie  ist  des  Guten  Grenze,  denn  nach  der  Lehre  der 
Kirche  sind  die  guten  Werke,  die  im  Stande  der  Tod- 
sünde verrichtet  werden,  für  den  Himmel  ohne  Ver- 
dienst; die  Schuld  kredenzt  reichliche  Tränen,  sie  ist 
die  Wirtin  jenes  Reiches  des  Schreckens,  wo  schauer- 
liche Schlünde  gähnen.  Sie  ist  der  Tod  des  Gnaden- 
lebens der  Seele1).  Auf  die  Seeligkeit  hat  die  schuld- 
beladene Seele  des  Menschen  ihre  Anwartschaft 
verloren  ').  Das  Gedächtnis,  nach  Calderons  theolo- 
gischer Auffassung,  die  Erinnerung  an  das  Erlösungs- 
werk des  Gottessohnes,  ist  geschwunden;  der  Verstand, 
der  den  Menschen  manche  Heilswahrheiten  erkennen 
und  suchen  läßt,  ist  geblendet  und  gefesselt3).  Eine 
verhängnisvolle  Trägheit  und  Lauheit  bemächtigt  sich 
des  Menschen  zugleich  mit  der  Sünde.  Jeden  Tag 
rückt  er  dem  strafenden  Gottesgerichte  näher,  das 
Rechenschaft  verlangen  wird  von  seiner  Pilgerfahrt  auf 
dieser  Erde.  Täglich  muß  ihn  der  Schlaf,  des  Todes 
Bild,  an  sein  Ende  gemahnen  und  doch  versteht  er 
diese  eindringliche  Sprache  nicht4).  Wie  ein  Tier, 
dessen  Wesen  hier  auf  Erden  volle  Erfüllung  findet, 
lebt  er  weiter,  bis  ihn  die  strafende  Hand  des  Herrn 
erreicht,  sobald  die  Lebensuhr  abgelaufen  und  die 
Zeit  verstrichen  ist,  die  ihm  die  Vorsehung  zur  Voll- 
ziehung seiner  Heiligung  gewährt  hat'). 

Der  Tod. 

Hat  das  Schiff  des  Menschenlebens  seine  kurze, 
stürmische  Fahrt  vollendet,  so  läuft  es  in  den  Hafen 
der  Ewigkeit  ein1).   Dann  kommt  der  Tag  der  Rechen- 

1)  El  pintor  de  su  deshonra  I  374. 
Andromeda  y  Perseo  IV  232  s. 

2)  El  pleyto  matrimonial  VI  57. 

3)  ibidem  VI  57. 

4)  ibidem  VI  58. 

5)  Las  Espigas  de  Ruth  VI  387. 

6)  La  Semilla  y  la  Cizana  III  313. 
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schaft,  wo  sich  jeder  vor  seinem  himmlischen  Richter 
zu  verantworten  haben  wird1).  Kein  Wunder,  daß 
bange  Furcht  den  Menschen  vor  jenem  Zeitpunkte 
erfüllt,  an  dem  sich  der  Wert  oder  die  Wertlosigkeit 
seines  Erdenlebens  erweisen  soll-).  Den  Fröhlichsten 
vermag  der  bloße  Gedanke  an  den  Tod  traurig  zu 
stimmen3).  Dazu  trägt  der  Umstand  wesentlich  bei, 
daß  wir  weder  wissen,  wo,  noch  wann  wir  aus  dem 
Leben  abgerufen  werden4).  Daher  ist  der  Tod  das 
Entsetzen  der  Menschheit').  Wenn  das  Licht  der 
Sonne  für  das  Weltall  Leben  bedeutet,  so  ist  der  Tod 
der  Schatten.  Wie  Licht  und  Schatten  wechseln  hie- 
nieden  Tod  und  Leben.  Wenn  du  dich  sonnst  im 
Lichte  des  Lebens,  ist  dir  auch  schon  die  Schatten- 
seite der  Dinge  nahe6).  Während  aber  der  gewöhn- 
liche Schatten  nie  ohne  seinen  Gegensatz,  das  Licht, 
ist,  kennt  der  Tod  kein  Licht.  Schon  während  des 
Lebens  ist  der  Schlaf  ein  Verlassen  des  Lebens,  eine 
sanfte  aber  starke  Extase7).  Da  das  Leben  von 
seinem  ersten  Tage  an  zur  Hälfte  vom  Schlafe  be- 
herrscht wird,  so  steht  der  Mensch  stets  mit  einem 
Fuße  im  Grabe8).  Beim  Eintritt  des  Todes  wird  der 
Leib  wieder,  was  er  ehedem  gewesen.  Gleich  einem 
Bache,  der  seiner  Quelle  entfließt  und  schließlich 
wieder  zur  Quelle  wird,  so  kehrt  der  vergängliche 
Teil  des  Menschen  zur  Erde  zurück,  von  der  er  ge- 
nommen ward9).    Die  Seele  dagegen  erhebt  sich  über 


1)  La  nave  del  mercador  I  248. 

2)  El  gran  teatro  del  mundo  I  143. 

3)  Lo  que  va  del  hombre  ä  Dios  III  16. 

4)  El  pleyto  matrimonial  VI  55. 

5)  El  veneno  y  la  Triaca  IV  217. 

6)  La  cena  de  Baltasar  I  208. 

7)  La  valle  de  la  Zarcuela  IV  39.  S. 

8)  La  segunda  Esposa  VI  307. 
La  cena  de  Baltasar  I  220. 

9)  El  gran  teatro  del  mundo  I  152. 
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das  Irdische  und  steigt  zu  den  Sternen  empor,  denn 
nachdem  sie  die  Wüsten  des  Lebens,  wie  auf  der 
Jagd  begriffen,  in  steter  Aufregung  und  nie  ge- 
stillter Sehnsucht  nach  dem  Jenseits  durcheilt  hat, 
findet  sie  in  Gott,  ihrem  ewigen  Ursprünge,  jene 
Ruhe,  jenen  Frieden,  die  das  Diesseits  ihr  nicht  geben 
konnte1). 


1)  El  verdadero  Dios  Pan  III  52. 
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Beurteilung   der   Calderon'schen  Seelen- 
lehre und  ihre  mutmaßlichen  Quellen. 

Bei  der  Beurteilung  der  Calderon'schen  Seelen- 
lehre, wie  sie  sich  in  den  voraufgehenden  Kapiteln 
auf  Grund  der  Autos  Sacramentales  ergeben  hat,  darf 
man  den  Umstand  nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  daß 
Calderon  bei  Abfassung  seiner  geistlichen  Festspiele 
nichts  weniger  beabsichtigt  hat,  als  eine  vollständige 
Psychologie  zu  schreiben;  als  Künstler  durfte  er  nicht 
einmal  das  ganze  Maß  psychologischen  Wissens,  das 
er  etwa  besaß,  ausbreiten.  Man  würde  Calderon 
also  Unrecht  tun,  wenn  man  bei  ihm  nur  jene  philo- 
sophischen Anschauungen  voraussetzen  wollte,  deren 
Ausdruck  ihm  hier  und  dort  in  seinen  Werken  in 
die  Feder  geflossen  ist.  Der  Dichter  verwahrt  sich 
selbst  an  einer  Stelle  des  Autos  „El  dia  mayor  de 
os  Dias"1)  gegen  diese  Auffassung.  Er  will  seine 
Werke  nicht  als  ein  Resultat  seiner  Gelehrsamkeit, 
sondern  vielmehr  als  Produkt  seiner  Phantasie  auf- 
gefaßt wissen. 

Wenn  wir  trotzdem  an  seine  dichterischen  Er- 
zeugnisse den  philosophischen  Maßstab  anzulegen 
versucht  haben,  so  geschah  dies,  weil  wir  von  der 
Überzeugung  geleitet  wurden,  daß  bei  einem  Dichter 
von  der  Art  unseres  Spaniers  die  Grenzen  zwischen 
Phantasie  und  Vernunft  gar  nicht  streng  gezogen 
werden  können.  Bei  der  Behandlung  von  abstrakten 
Gegenständen,  wie  sie  in  den  Autos  verkörpert  zur 
Sprache  kommen,  mußten  beide  vielmehr  in  engster 
Wechselwirkung  stehen.  So  erweist  sich  denn  auch 
nicht  selten  das,  was  auf  den  ersten  Blick  regelloses 

1)  Pando  y  Mier  VI  86. 


Spiel  der  Phantasie  zu  sein  scheint,  als  poetischer 
Ausdruck  einer  bedeutungsvollen  Erkenntnis.  Eine 
philosophische  Untersuchung  dieser  dichterischen  Er- 
zeugnisse dürfte  somit  trotz  der  Verwahrung  des  Dich- 
ters als  vollkommen  berechtigt  erscheinen.  Aus  der 
Art  der  Werke,  auf  Grund  deren  wir  die  Darstellung 
der  Calderon'schen  Psychologie  unternommen  haben, 
erklärt  sich  aber  auch  der  aphoristische  Charakter 
dieser  letzteren.  Lassen  manche  seiner  Gedanken  an 
Klarheit  und  Prägnanz  zu  wünschen  übrig,  so  macht 
gerade  diese  Tatsache  den  so  oft  gegen  Calderon  er- 
hobenen Vorwurf  hinfällig,  als  habe  er,  dem  Ge- 
schmacke  seiner  Zeit  Rechnung  tragend,  mit  seiner 
Gelehrsamkeit  prunken  und  den  Rest  seines  Wissens 
in  seinen  Werken  niederlegen  wollen.  Im  Gegenteil 
läßt  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit,  mit  der  er  die  ab- 
strakten Gedanken  seiner  Philosophie  aus  dem  Schmelz- 
tiegel seiner  Phantasie  hervorgehen  läßt,  darauf 
schließen,  daß  sein  theologisches  und  philosophisches 
Wissen  noch  reicher  gewesen  sein  muß,  als  es  die 
schon  an  und  für  sich  tiefer  gehenden  Autos  vermuten 
lassen.  Nirgends  verwickelt  er  sich  in  einen  folgen- 
schweren Widerspruch.  Tiefe  des  Wissens,  Schärfe  des 
Verstandes  und  Schwung  der  Phantasie  fanden  sich 
in  ihm  harmonisch  vereinigt  und  ließen  ihn  in  gleicher 
Weise  die  Gefahren  des  unklaren,  verschwommenen 
Mysticismus  wie  des  abstrakten  leeren  und  unfrucht- 
baren Formalismus  vermeiden.  Gewisse  Inconveni- 
enzen ,  denen  man  etwa  bei  ihm  begegnet ,  be- 
ruhen immer  nur  auf  Worten,  nie  aber  auf  philoso- 
phischen Begriffen.  Man  wird  sie  ihm  gerne  ver- 
zeihen, wenn  man  erwägt,  daß  es  mitunter  des  Auf- 
wandes seiner  ganzen  Geisteskraft  bedurft  haben  muß, 
um  die  schwerfälligen  Schulbegriffe  der  damaligen  phi- 
losophischen und  theologischen  Wissenschaft,  die  er 
zudem  wohl  meist  in  lateinischer  Sprache  erlernt,  in 
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seiner  Muttersprache  dichterisch  zu  verwerten  und 
mit  frischem,  pulsierendem  Leben  zu  erfüllen.  Kein  vor- 
urteilsloser Kritiker  wird  sich  der  Ansicht  verschließen 
können,  daß  es  Calderon  ziemlich  gelungen  ist,  dieses 
für  poetische  Zwecke  zunächst  so  wenig  fruchtbare 
Gebiet  für  seine  dichterische  Muse  urbar  zu  machen. 

Man  hat  bisher  augenscheinlich,  freilich  ohne  es 
immer  auszusprechen,  allgemein  geglaubt,  Calderon 
habe  ausschließlich  der  damals  machtvoll  aufblühenden 
aristotelisch-thomistischen  Scholastik  seine  philoso- 
phischen Anschauungen  entlehnt1).  Die  gegenwärtige 
Untersuchung  muß  zu  einer  Einschränkung  und  Berich- 
tigung dieser  Ansicht  führen.  Wohl  hat  sich  auch  Cal- 
deron der  Autorität  des  Aquinaten,  die  in  jener  Epoche 
die  spanischen  Schulen  beherrschte  nicht  schlechthin 
entziehen  können  und  in  den  loas  —  die  Echtheit 
ist  nicht  für  alle  erwiesen  —  entscheidet  er  mitunter 
schwierige  theologische  Kontroversen  damit,  daß  er 
sich  auf  den  hl.  Thomas  beruft  (Tomas  dijö) :  auch  in 
den  Autos  selbst  wird  Thomas  zweimal  zitiert2)  und 
finden  sich  an  zwei  weitern  Stellen3)  Anspielungen 
auf  seine  Werke,  ein  Umstand,  der  allerdings  beweist, 

1)  Daß  man  in  den  Gelehrtenkreisen  des  heutigen  Spaniens 
noch  dieser  Ansicht  huldigt,  beweist  uns  ein  Schreiben  des 
Rektors  der  Universität  Salamanca  Don  Luis  Rodriguez  y  Miquel. 
In  der  Mitteilung,  die  er  mir  am  16.  Mai  1911  auf  eine  dahin- 
ziehende Anfrage  freundlichst  zugehen  ließ,  heißt  es  u.  a.  :  Los 
dramos  filosoficos  de  Calderon  estan  inspirados  en  la  filosofia 
escolostica,  que  en  Salamanca  la  representaban  los  teologos 
tomistas. 

2)  La  inmunidad  del  Sagrado  I  344  col.  II  wird  Thomas  zitiert 
2.  2.  9.  175  art.  3.  ad  4.  ebenso. 

El  ano  Santo  de  Madrid  II  125;  Thomas  III  p  qu.  84 
art  6. 

3)  Anspielungen  auf  Gedanken  des  hl.  Thomas  finden  sich 

El  gran  teatro  del  mundo  I  162  auf  Th.  2.  D.  33.  qu. 
2.  art.  2  und  A  Dios  por  razon  de  estado  I  27  auf 
St.  Th.  P.  L  qu.  32.  2. 
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daß  Calderon  auch  auf  dem  Gebiete  der  thomistischen 
Philosophie  seiner  Zeit  kein  Fremdling  war.  Ferner 
ist  die  Sinnespsychologie  des  Dichters  ganz  vom  Geiste 
der  arabisch-jüdischen  Aristoteliker  durchweht  und 
vielfach  mit  mystischen  und  teleologischen  Gedanken 
verbrämt.  Dies  gilt  namentlich  für  die  allerdings  bei 
Calderon  nicht  so  deutlich  hervortretende  Unterschei- 
dung der  feinern  und  gröbern  Sinne1).  In  dem  Über- 
wiegen der  erstem  erblickt  Calderon  gleich  Bachja 
ben  Ascher  ')  einen  Hinweis  der  Vorsehung,  daß  der 
Anteil  des  Geistes  am  Menschen  größer  sei  als  der 
des  Leibes.  Das  Bild  des  Körpers  als  einer  Stadt 
oder  einer  Festung,  worin  die  Seele  wohnt,  findet  sich 
auch  schon  bei  den  jüdischen  Aristotelikern3).  Weitere 
Berührungspunkte  hat  Calderon  mit  diesen  gerneinsam 
in  der  Betonung  der  Freude,  die  der  Mensch  im 
Unterschied  vom  Tiere  bei  der  Sinneswahrnehmung 
empfindet4)  und  im  Hinweis  auf  den  Umstand,  daß 
die  Sinne  nur  die  Accidenzien,  nie  aber  die  Sub- 
stanz erfassen  können  ),  daß  sie  Werkzeuge  des  Ver- 
standes sind,  der  ihnen  erst  die  Kraft  verleihen  muß, 
um  eine  Sinneswahrnehmung  zu  ermöglichen.  Irren 
die  Sinne,  lehrt  Calderon  mit  Bachja  Ibn  Pakuda,  und 
läßt  sich  der  Verstand  von  ihnen  betören,  so  ist  dieser 
allein  der  schuldige  Teil'). 

Wie  die  jüdisch-arabischen  Philosophen  schwankt 
auch  Calderon  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  des 
Zentralorgans  zwischen  der  Autorität  des  Aristoteles 
und  derjenigen  Galens.  Wie  diese  sucht  er  zwischen 
beiden  Lehrmeinungen  einen  Ausgleich  herbeizuführen. 
Während  nämlich  Aristoteles  als  das  Zentralorgan  der 

1)  S.  oben  61  und  D.  Kaufmann  1,  c.  p.  48.  woselbst  Belege. 

2)  S.  oben  62  und  D.  Kaufmann  1.  c.  p.  49. 

3)  S.  oben  58  und  Kaufmann  1.  c.  49. 

4)  S.  oben  62  und  Kaufmann  1.  c.  54. 

5)  S.  oben  62  und  Kaufmann  1.  c.  54. 

6)  S.  oben  77  und  Kaufmann  1.  c.  57. 
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Wahrnehmung  das  Herz  ansah,  setzte  Galen  zuerst 
das  Gehirn  in  seine  Rechte  ein.  Innerhalb  der  jü- 
disch-arabischen Peripatikerschulen  einigte  man  sich 
dann  besonders  nach  dem  Vorgange  Ibn  Roschds 
dahin,  daß  man  den  relativen  Primat  dem  Gehirn 
für  die  Funktionen  der  Wahrnehmung  und  Bewegung 
zugestand,  dem  Herzen  aber  den  absoluten  vorbehielt1). 
Das  Herz  ist  zwar  auch  für  Calderon  das  erste  und 
letzte  Centrum2),  aber  bei  ihm  erscheint  das  Gehirn 
nicht  mehr  als  serviens  cordis  und  durch  die  ent- 
schiedene Betonung  der  Hegemonie  des  Verstandes 
über  die  anderen  Seelenvermögen  scheint  Calderon 
der  Autorität  des  Galen  den  Vorrang  zu  geben,  eine 
Ansicht,  die  innerhalb  der  thomistisch-peripatischen 
Scholastik  des  Mittelalters  die  Bedeutung  eines  Dog- 
mas annahm. 

In  der  Lehre  von  den  Seelenpotenzen  steht  Cal- 
deron jedoch  auf  dem  Boden  der  augustinischen 
Doctrin.  Während  nämlich  Thomas  dem  Aufbau  der 
Seelenvermögen  das  dyadische  Prinzip  der  Einteilung 
nach  Erkennen  und  Wollen  zu  Grunde  legte,  hat  der 
hl.  Augustinus  das  gesamte  höhere  Geistesleben  des 
Menschen  dem  Schematismus  der  Ternare:  memoria, 
intellectus,  voluntas  und  mens,  notitia,  amor  einge- 
ordnet. Der  Kirchenvater  wird  in  den  Autos  viermal 
zitiert3),  und  die  meisten  der  unten  angeführten  Stel- 
len sind,  wie  sich  aus  dem  Nachweis  der  Ursteilen 
durch  Lorinser  ergibt,  nur  die  poetische  Verarbeitung 


1)  Kaufmann,  I.e.  65. 

2)  A  Maria  cl  coracon  I  89  und  90.  ob.  S.  52. 

3)  La  divina  Filotea  I  199  col.  I. 

El  pleyto  matrimonial  VI  71  Enarrationes  in  Psalm  142. 
La  Protestacion  de  la  Fe  Apontes  VI  434.  de  gratia 
et  libro  arbitrio  und  de  dono  perseverantiae  cap.  14. 
No  hay  momento  sin  milagro  V  295  col.  I;  Confessiones 
libr.  V.  cap.  12.  und  13.  und  Tractatus  in  Joan.  34. 
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von  Textstellen  augustinischer  Werke1)-  Überblickt 
man  die  übrigen  Citate  und  dichterischen  Paraphrasen2), 
die  uns  in  den  Autos  begegnen  und  vergleicht  man 
sie  numerisch  mit  den  aus  Augustins  Werken  ent- 
lehnten Gedanken,   so  kann  man  sich  der  Ansicht 

1)       Augustinus:  Calderon: 
De  civitate  Dei  libr.  XVI  cap.  11 

not.  3 ;  La  cena  de  Baltasar  I  213  col.  II. 

De  catechizandis  rudibus  cap.  20. 
Sermo  197  de 
De  civitate  Dei  1.  XV  cap.  26. 

De  civitate  Dei  l  XVI  cap.  11 

Sermo  I  de  Innocentibus  . 


383 


III  402 


Tract.  36 


in  Joannem 


Constantino  IV 


de   la   misa  II 


I  252  col.  IL 

tempor  La  divina  Filotea  I  200. 

La  torre  de  Babilonia  III 

col.  IL 
La  torre  de 

col.  L 
La  lepra  de 

95  col.  I. 
Los  misterios 

303  col.  I. 
La  Semilla  y  la  Zizana  III  323 
col.  IL 

El  sacro  Parnaso  V  31  col.  IL 

V  27 

V  25 

V  15   col.  I. 

V  13  col.  II. 
La  Serpiente  de  metal  II  32 

col.  I. 

La  vacante  General  IV  290 
col.  I. 

De  civitate  Dei  1.  XVI.  cap.  32    .    La  valle  de  la  Zarzuela  IV 

Sermo  107.  de  tempor  Psiquis  y  Cupido  IV  61  col.  I. 

De  Genesi  ad  litteram  1.  IX  cap.  32;    La  vida  es  suefio  VI  10. 
Tract.  in  Joannem  24      ....    El  diablo  mudo  VI  179  col.  IL 

Euchiridion  cap.  25  ,      „         „VI  164. 

2)  Der  hl.  Ambrosius  wird  zitiert  an  3  Stellen. 

Ambrosius:  Calderon: 

L>e  fide  1.  III  cap.  1  El   jardin   de   Falerina   V  177 

col.  II. 

La  valle   de  la  Zarzuela  IV  43 
col.  II. 

El  cubo    de  la   Almudena  IV 
319  col.  I. 


Tract.  36  in  Joannem  .... 

Confessiones  libr.  IX  cap.  3.  .  . 
Sermo  de  utilitate  jejunii  cap.  1. 
Sermo  107.  de  tempor.  .    .    .  . 
Confessiones  libr.  V  cap.  23. 

Enarrat.  in  Psalm  73  

Quaestion.  in  exodum  libr.  II  quaest. 
144; 

Sermo  de  diebus  Paschalibus  5.  . 


In  Psalm  I  enarrat.  praefatio 


de   iis  qui 
cap.  11. 


mysteriis  initiantur 
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nicht  verschließen,  daß  die  scholastische  Richtung  im 
Geistesleben  des  Dichters  durch  den  Augustinismus 
stark  gefärbt  ist.  Ob  Calderon  Sentenzenkommentare, 
die  sich  ja  auch  der  augustinischen  Ternare  bedienen, 
studiert  hat,  bleibe  dahingestellt. 


Anspielungen  auf  Ambrosius  finden  sich: 

De  eis  qui  mitiantur  cap.  9.   .    .    La  divina  Filotea  I  199  col.  L 

liberde  Joseph  cap.  2  Suefios  ay  que  verdad.  son  XI 

292  col.  I. 

De  officiis  libr.  II  cap.  10.     .    .    El  arbor    del  mejor  fruto  II 

269  col.  II. 

De  mysteriis  §  53  El  sacro  Parnaso  V  31  col.  II. 

In  cap.  4.  Luc  El  nuevo  hospicio  de  pobres 

II  125. 

Der  hl.  Gregorius  von  Nazianz  wird  zweimal  zitiert: 

Gregor:  Calderon: 

Homil.  31  El  pleyto  matrimonial  VI  71. 

Homil.  9  in  evang.   .    .    .    .    .    A  tu  Proximo  como  ä  ti  VI  332 

col.  IL 

Anspielungen  auf  ihn  finden  sich 

Expositio  moralis  in  Job.  libr.  VI    El  sacro  Parnaso  V  30  col.  II. 
cap.  22  und  23. 

Homil.  29  in  evang  ho  hay  instante  sin  milagro  V  291 

col.  IL 

„     29   V292 

col.  II. 

„     29  ,  ,   „  V306 

Homilia  48  in  evang  La  segunda  Esposa  VI  304. 

Tertullian  wird  zitiert: 

Über  de  anima  cap.  43.    .    .    .    La   inmunidad   del   Sagrado  I 

344  col.  IL 

Hieronymus: 

In  Jesaiam  cap.  1.      ....    zitiert  im  A.  El  pleyto  matrim. 

VI  71. 

\  El 

Ad  Demetriadem  de  virginitate  J 
Genebrardus  wird  dreimal  erwähnt: 

In  Psalm.  141.    ......    El  pleyto  matrimonial  VI  71, 


La  regula  monachorum  cap.  30.  . 

sacro  Parnaso  V  29. 
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Die  Benutzung  eines  Psalmenkommentars,  der 
frühere  Erklärungen  zusammentrug,  wird  aus  der 
Stelle  El  pleyto  matrimonial  V  71.  wahrscheinlich,  wo 
Hieronymus,  Gregorius  v.  Nazianz  und  Augustinus 
neben  dem  Benediktiner  Genebrardus  erwähnt  werden, 
der,  nachdem  er  Professor  an  der  Sorbonne  war  und 
den  Bischofsstuhl  in  Aix  inne  hatte,  1597  zu  Semur 
(Dep.  Cöte  d'or)  starb.  Es  ist  beachtenswert,  daß  Gene- 
brardus mit  einer  Erklärung  der  Psalmen  noch  an 
zwei  weiteren  Stellen  El  primer  Refugio  del  hombre 
VI  129  col.  1.  und  El  ano  Santo  de  Roma  II  205 
herangezogen  wird.  Er  war  nach  Wetzer  und  Welte, 
Kirchenlexikon  (Bd.  V  254)  einer  der  größten  Lehrer 
der  Sorbonne,  und  sein  Psalmenkommentar,  der  1577 
zuerst  erschien,  erfreute  sich,  wie  aus  der  verhältnis- 
mäßig raschen  Aufeinanderfolge  seiner  Ausgaben 
(1577,  1582,  1587,  1588  u.  s.  f.  bis  1627  hervorgeht, 
unter  den  damaligen  Theologen  großen  Ansehens  und 

In  Psalm  50  \  ^  a"°  ^anto  ^e  R°ma  H  205. 

11  (El  primer  Refugio  VI  129. 

Chrysostomos  wird  zitiert: 

In  Joan.  homeli  58  El   verdadero  Dios  Pan  III  54 

col.  L 

Bernardus : 

Sermo  I  in  festo  anunciat    .    ,    La  inmunidad  del  Sagrado  I  361 

B.  Virg.  M.  col.  IL 

Dionysius  Areopagita: 

wird  erwähnt    ä  Dios  por  razon  de  estado  I  10. 
Plinius : 

Histor.  natur,  II  cap.  5.  erwähnt:  ä  Dios  por  razon  de  estado  I  12. 
Cicero: 

Historia deorum  I  c.  11  u.  13.  erwähnt:  „  „  „  „  „  116. 
Theodoret  wird  genannt  in  A.    La   Inmunidad   del    Sagrado  I 

344  col.  IL 

Ovids  Metamorphos.  „  „  A.  El  sacro  Parnaso  V  10.  col.  I. 
Paulus  „       „    ,,     El  jardin  de  Falerina  V  177. 

Petrus  Nolascus,   Stifter  des  Mercenarierordens,  f  1256  zu 
Barcelona,  wird  genannt  im  A.  La  redencion  de  Cautivos  V  406. 
Die  Stoiker  werden  erwähnt:  ä  Dios  por  razon  de  estado  I  16. 
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wird  noch  heute  zu  den  vorzüglicheren  Psalmener- 
klärungen gerechnet1). 

Auf  ein  Werk,  in  dem  eine  Thomasstelle  mit 
einer  solchen  aus  Tertullian  und  Theodoret  zusammen- 
gestellt war,  weist  La  Inmunidad  del  Sagrado  III  344 
col.  II  hin.  Da  bei  Thomas  an  dieser  Stelle  Theo- 
doret und  Tertullian  nicht  erwähnt  werden,  kann  des 
hl.  Thomas  Werk  als  Vorlage  Calderons  hier  nicht  in 
Betracht  kommen,  vielmehr  wird  der  Dichter  ein 
anderes  theologisches  Sammelwerk  benutzt  haben. 
Denn  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  Calderon  vor 
Abfassung  eines  Autos  aus  verschiedenen  Werken 
die  ihm  für  seine  Zwecke  dienlich  erscheinenden 
Gedanken  zusammengetragen  hat,  um  sie  dann  alle 
an  einer  einzigen  Stelle  zu  verwerten,  sondern  er 
wird  sein  Festspiel  frei  concipiert  und  entworfen  und 
nur  an  jenen  Stellen,  wo  ihm  eine  Erhärtung  durch 
Aussprüche  der  Kirchenväter  tunlich  erschien,  ein 
theologisches  Lehrbuch  zur  Hand  genommen  haben. 

Es  kann  dabei  nicht  auffallen,  daß  er  die  oben 
angeführten  Kirchenväter  und  Commentatoren  fast 
stets  nur  in  theologischen  Erörterungen  zitiert  und 
kaum  eine  Stelle,  die  für  seine  philosophischen  An- 
schauungen, speziell  für  seine  Psychologie  in  Betracht 
kommen  kann,  mit  Zitaten  aus  ihren  Werken  be- 
kräftigt. Seine  philosophische  Bildung  gehörte  eben 
seiner  Jugendzeit  an,  und  später  mußten  spezifisch 
theologische  Interessen  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund treten.  Daß  die  philosophische  Grundlage,  die 
ihm  in  seiner  Jugend  zuteil  wurde,  stark  augustinisches 
Gepräge  getragen  haben  muß,  werden  wir  weiter  unten 
durch  einen  Vergleich  der  Calderon'schen  Psychologie 
mit  den  Grundgedanken  der  augustinisch-peripate- 
tischen  Seelenlehre  beweisen. 

Augustinus  war  bis  ins  12.  Jahrhundert  hinein, 
wenn  auch  nicht  die  einzige,  so  doch  die  vornehmste 

1)  Vgl.  unten  S.  112. 
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Autorität  innerhalb  der  christlichen  Philosophie.  Je 
mehr  aber  mit  der  sich  entfaltenden  Blüte  der  Hoch- 
scholastik das  Ansehen  des  Aristoteles  erstarkte,  desto- 
mehr  trat  der  Augustinismus  vor  dieser  neuen  Richtung 
in  den  Hintergrund.  Nur  eine  Schule  im  Bereiche  der 
peripatetischen  Scholastik,  die  Augustiner-Eremiten,  an 
ihrer  Spitze  Ägidius  von  Rom,  traten  für  die  Augusti- 
nische  Lehrtradition  ein.  In  dem  eben  genannten 
Ägidius,  einem  Schüler  des  hl.  Thomas,  Jacob  von 
Viterbo  und  Thomas  von  Straßburg  einerseits  und 
Gregor  von  Rimini  anderseits  erscheinen  bekanntlich 
auch  innerhalb  des  mittelalterlichen,  scholastisch-peri- 
patetischen  Augustinismus  zwei  differente  Richtungen, 
welche  sich  aus  der  Tatsache  erklären  lassen,  daß 
Aegidius  und  seine  Schule  sich  vielfach  an  die  tho- 
mistische  Doktrin  anlehnte,  während  Gregor  gleich 
anderen  Männern  seines  Zeitalters  den  Averroes  als 
den  maßgebenden  Interpreten  der  augustinischen 
Lehre  ansah1).  Die  herrschende  Richtung  blieb  jedoch 
die  erstere,  welche  die  ältere  und  jüngere  ägidianische 
Schule  zur  Ausbildung  brachte.  Der  Angelpunkt  der 
peripatetisch-augustinischen  Psychologie  ist  die  Lehre 
von  der  Gottesebenbildlichkeit  der  Seele,  die  in  den 
Ternaren  zum  Ausdruck  gelangt2);  sie  schließt  den 
Gesamtinhalt  der  psychologischen  Anschauungen  der 
Ägidianer  in  sich  oder  liefert  wenigstens  die  Line- 
amente  derselben,  zu  welchen  sich  ihre  anderweitigen 
Erörterungen  über  Wesen  und  Tätigkeit  der  Seele 
nur  als  weitere  Ausführungen  verhalten  ').    Auch  bei 

1)  K.  Werner:  Die  august.  Psychol.  in  ihrer  mittelalterl. 
scholast.  Einkleidung  und  Gestaltung.  Sitzungsber.  der  Akad. 
Wien  1882.  p.  435. 

2)  Werner  452. 

3)  Werner  1.  c.  437. 

Zur  Psychologie  des  hl.  Augustinus  siehe 
Gangauf:  Die  metaphys.  Psych,  des  hl.  Aug.  Augsburg  1852. 
Storz:  Die  Philosophie  des  hl.  Aug.  Freiburg  1882. 
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Calderon  ist  der  Gedanke  der  Gottesebenbildlichkeit 
der  Seele  aufs  entschiedenste  betont  und  für  die  Orien- 
tation  seiner  gesamten  sich  auf  die  Seelenlehre  be- 
ziehenden Ausführungen  bestimmend.  Diesem  Um- 
stände ist  auch  der  spezifisch-theologische  Charakter 
seiner  Psychologie  zuzuschreiben.  Mit  der  Bezeichnung 
des  untern  Ternars  memoria,  intellectus,  voluntas 
stimmen  Calderons  Potenzen  memoria,  entendimiento, 
volundad  vollständig  überein.  Auch  deckt  sich  seine 
razon  natural  mit  der  ratio  inferior  der  Eremiten 
als  Bezeichnung  der  menschlichen  Denkvernunft,  in- 
sofern sie  sich  auf  die  der  Seele  untergeordneten 
Dinge  richtet,  während  die  ratio  superior,  die  razon 
sobrenatural  Calderons,  die  menschliche  Denkvernunft 
auf  ihrer  höchsten  Stufe  bezeichnet,  wo  sie  sich  den 
der  Seele  übergeordneten  Dingen  zuwendet.  Insofern 
ist  sie  nahe  verwandt  mit  dem  ingenio  Calderons,  in 
dem  sich  die  mens  der  Augustiner-Eremiten  unschwer 
wiedererkennen  läßt,  so  daß  man  das  ingenio  wohl 
als  razon  sobrenatural  in  weiterm  Sinne  bezeichnen 
kann.  Auch  Calderons  ingenio  ist  nicht  die  Seele  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  sondern  nur  deren  oberer, 
Gott  und  den  himmlischen  Dingen  zugewendeter  Teil. 
Wie  bei  Augustin  gipfelt  auch  bei  Calderon  die  sicht- 
bare Welt  im  Menschen.  Der  Mensch  ist  der  Micro- 
cosmos,  der  die  wesentlichsten  Eigenschaften  des 
Tieres,  der  Pflanze  und  der  leblosen  Körper  in  sich 
vereinigt;  durch  seine  Vernunft  verbindet  er  die 
Materie  mit  der  geistigen  Welt1).  Auch  der  oben  auf 
Seite  45  angeführte  Gedanke,  daß  der  Mensch  weinend 
die  Welt  betritt,  oder  daß  sein  erster  Laut  ein  Laut 
des  Schmerzes  ist,  ist  gerade  von  Augustinus  aus  dem 
Altertum  übernommen  worden ').    Bei  der  Bezeichnug 

1)  Überweg-Heinze:  Grundriß  der  Gesch.  der  Phil. 
Bd.  II  135.  und  oben  S.  39. 

2)  Vgl.  auch  Conrad  Bitschins  Pädagogik  Gotha  1905 
1.  c.  9.  mit  den  Anmerkungen  von  K.  Galle. 
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der  obern  Reihe  der  Seelenpotenzen1)  hat  sich  sicher- 
lich der  Einfluß  eines  oder  mehrerer  zeitgenössischen 
Theologen  mystisch- aszetischer  Richtung  geltend  ge- 
macht; denn  selbst  dann,  wenn  man  sie  gemäß  der 
Hypothese,  die  wir  oben  wagten,  auf  drei  reduziert, 
läßt  sich  doch  eine  Übereinstimmung  mit  dem  au- 
gustinischen  Ternare:  mens,  notitia,  amor  nicht  nach- 
weisen. Dessen  ungeachtet  bleibt  die  Tatsache  be- 
stehen, daß  in  Calderons  Auffassung  des  Menschen 
als  eines  Marksteines  auf  der  Grenze  der  materiellen 
und  der  geistigen  Welt,  sowie  in  seiner  Darlegung 
des  höhern  Geisteslebens  die  wesentlichsten  Elemente 
der  peripatetisch-augustinischen  Doctrin,  die  Gottes- 
ebenbildlichkeit  der  Seele  und  vor  allem  die  Drei- 
teilung ihrer  Potenzen  nicht  zu  verkennen  sind. 

Was  diejenigen  unter  seinen  Zeitgenossen  betrifft, 
von  denen  Calderon  in  philosophischer  Hinsicht  ab- 
hängig wurde,  so  bietet  sich  uns  hier  angesichts  der 
Lückenhaftigkeit  der  Calderon'schen  Biographie  eine 
Schwierigkeit,  die  wir,  wie  wir  gestehen  müssen,  vor- 
läufig nur  halbwegs  aufheben  können.  Einmal  liegt 
über  jene  Epoche  noch  keine  eingehenden  dogmen- 
und  philosophie-historische  Untersuchung  vor,  sodann 
sind  die  Werke  der  meisten  der  um  die  Zeit  Calde- 
rons in  Spanien  lebenden  Augustinereremiten  nicht 
ediert  oder  heute  zu  literarischen  Seltenheiten  geworden. 
Jedenfalls  stand  uns  zur  restlosen  Lösung  unserer  Auf- 
gabe nicht  das  erforderliche  Material  zur  Verfügung.  Die 
Werke  des  Nikolaus  Antonius  Hispalensis"),  Albertus 
Miraeus'),  Nicolaus  Crusenius4),    Gabriel  Pennottus') 

1)  oben  65. 

2)  Nicolaus  Antonius:  Bibliotheca  Hispana  Nova  2  Bde. 
fol.  Madrid  1778. 

3)  Albertus  Miraeus:  Canonicorum  regularium  ordinis 
St.  Augustini  origines  et  progressus.  Coloniae  1614. 

4)  N.  Crusenius:  Monasticon  Augustinianum  Monach. 
1623  fol. 

5)  Gabriel  Pennottus:  Generalis  totius  Sacri  ordinis  cle- 
ricorura  historia.   Coloniae   1630  fol. 
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und  Ossingers1)  boten  für  unsere  Zwecke  nur  dürftige 
Richtlinien.  Der  Erstgenannte  führt  224  Augustiner 
an,  die  im  16.  und  17.  Jahrhundert  in  Spanien  lebten 
und  sich  alle  schriftstellerisch  betätigt  haben.  Als 
Lehrjahre  Calderons  möchten  wir  die  drei  Dezennien 
bezeichnen,  die  zwischen  dem  Anfang  seines  Univer- 
sitätsstudiums und  der  Abfassung  seines  ersten  Autos 
(angeblich  1644)  liegen,  denn  zu  diesem  letztern  Zeit- 
punkte haben  wir  Calderons  theologische  und  philoso- 
phische Bildung  als  im  wesentlichen  abgeschlossen  zu 
betrachten. 

Die  in  der  Bibliotheca  Nova  mitgeteilten  biogra- 
phischen Notizen  über  die  erwähnten  224  Augustiner 
habe  ich  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  und 
diejenigen,  für  welche  es  mit  Rücksicht  auf  die  ört- 
lichen und  zeitlichen  Verhältnisse  möglich  ist  und  die 
nach  ihren  Werken  —  den  meist  ziemlich  ausführen- 
den Titeln  nach  zu  urteilen  —  als  philosophische  Ge- 
währsmänner Calderons  in  Betracht  kommen  können 
im  folgenden  in  alphabetischer  Reihenfolge  zusammen- 
gestellt.   Es  sind: 

1.  Andreas  de  Tordehumos  Ribero,  ein  in  Mexiko 
lebender  Augustinermöch,  dessen  Werk  zum  er- 
sten Male  1581  in  Medina  del  Campo  erschien: 
Apologia  Theologica  de  interioribus  animae  acti- 
bus  et  libertate  voluntatis  humanae,  applicatione- 
que  sacrificii  altaris. 

2.  Antonius  de  Molina,  Professor  im  Eremitenkonvent 
in  Salamanca,  Verfasser  eines  Buches,  das  sehr 
große  Verbreitung  erfuhr: 

Instruccion  de  Sacerdotales,  en  que  se  da  doctrina 
muy  importante  para  conocer  la  alteza  del  sagra- 
do  oficio  Sacerdotal  y  para  exercitarle  debita- 
mente. 


5)  Ossinger:  Bibliotheca  Augustiniana  1776  fol. 
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3.  Antonius  de  Ildephonso,  von  welchem  1644  zu 
Complutum  erschien: 

Theologia  mistica,  ciencia  y  sabiduria  de  Dios, 
mysteriosa  y  obscura  y  levantada  para  muchos. 

4.  Emanuel  de  la  Cerda  aus  Lissabon,  um  1625 
Professor  in  Coimbra,  Verfasser  mehrerer  Schrif- 
ten, die  teils  in  Coimbra  teils  in  Madrid  erschienen 
und  sehr  verbreitet  waren. 

Auf  einen  Theologen,  der  erst  Karmelit,  dann 
Augustiner  wurde  und  nach  einem  äußerst  wechsel- 
vollen und  tatenreichen  Leben  1613  in  Brüssel  starb, 
möchten  wir  ganz  besonders  hinweisen;  wir  meinen 
Hieronymus  Gracian  a  Matre  Dei,  dessen  überaus 
zahlreiche  Schriften  teils  in  Madrid  teils  in  den 
Niederlanden  erschienen.  Bei  dem  regen  Verkehr, 
den  Spanien  damals  mit  den  Niederlanden  pflog1)  und 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  Calderon  selbst  auf  einem 
Feldzuge  einige  Zeit  in  den  Niederlanden  zugebracht 
hat,  ist  uns  wahrscheinlich,  daß  die  Schriften  dieses 
Mannes  auf  den  Dichter  einen  Einfluß  ausgeübt  haben. 
Wenigstens  bestehen  auffallende  Übereinstimmungen 
zwischen  den  Titeln  der  Werke  Gracians  und  den- 
jenigen Calderon'scher  Autos. 

Gracian:  Calderon: 
El  jubileo  del  ano  Santo,    El  ano  santo  de  Roma, 

„       „     de  Madrid, 
las  flores  del  Carmelo,      La  primer  flor  del  Carmelo, 
Esposo  y  esposa,  La  segunda  esposa, 

1)  Vergl.  seine  historische  Comödie,  El  sitio  del  Breda  und 
auch  Lueben:  Die  Naturphilosophie  des  Sebastian  Fox  Mor- 
zillo.  Diss.  Bonn  1911.  p.  2  und  3.  Schon  zu  Anfang  des 
16.  Jahrh.  pflegte  man  junge,  gut  talentierte  Spanier  in  die 
niederländischen  Schulen  zu  schicken.  Phil.  II.  stand  dieser  Be- 
wegung besonders  sympatisch  gegenüber,  denn  er  zog  die  heim- 
kehrenden jungen  Gelehrten  meist  an  seinen  Hof  und  verlieh 
ihnen  Ehren  und  Auszeichnungen. 
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El  arbor  prodigioso,         El  arbor  del  mejor  fruto, 
la  ceguedad  de  Babilonia,  La  torre  de  Babilonia, 
Los  tesoros  escondidos,    El  tesoro  escondido. 

Auch  die  übrigen  Schriften  dieses  Mannes,  von 
denen  Antonius  Hispalensis  einen  ausführlichen  Kata- 
log bringt,  scheinen  uns  zu  dem  Geiste,  der  aus  Cal- 
derons  Autos  spricht,  trefflich  zu  passen.  Es  ist  viel- 
leicht anzunehmen,  daß  Calderon  schon  in  Salamanca, 
wo  ein  Augustinereremitenkonvent  San  Pedro  de  las 
Duerias  bestand,  mit  diesem  Orden  in  Berührung  ge- 
kommen ist.  Aus  dem  Titel  eines  Werkes  des  Basi- 
lius Ponce  de  Leon,  (f  1629)  zu  schließen x),  lief  in 
Salamanca  neben  der  thomistischen  eine  augustinische 
Richtung  einher.  Beide  sind  als  Grundströmungen  des 
wissenschaftlichen  Lebens  an  der  Hochschule  von  Sala- 
manca in  damaliger  Zeit  zu  betrachten  und  verdrän- 
gen förmlich  die  etwa  sonst  noch  vorhandenen.  Aber 
auch  zwischen  den  Vertretern  der  beiden  genannten 
Doctrinen  scheinen  Reibereien  entstanden  zu  sein, 
so  daß  schließlich  das  Bedürfnis  eintrat,  sich  über 
die  Grenzen,  innerhalb  deren  die  beiden  Strömungen 
zu  verlaufen  hatten,  ein  für  allemal  zu  einigen  und 
die  Beschlüsse  offiziell  festzustellen. 

Auch  während  seines  spätem  Lebens  scheint 
Calderon  zum  Augustinerorden  rege  Beziehungen 
unterhalten  zu  haben.  Anders  können  wir  uns  das 
Interesse  nicht  erklären,  das  den  Augustinermönch 
Philippus  de  Gandara,  (geboren  zu  Alariz,  gestorben 
1671)  bewogen  haben  soll,  über  die  Famiiienge 
schichte  der  Calderon  de  la  Barca  eine  historische 
Abhandlung  zu  veröffentlichen2). 

1)  Celeberrimae  Academiae  Salmanticensis  de  tenenda  et 
docenda  doctrina  SS.  Augustini  et  Thomae  Aquinatis  judicium, 
statuto,  juramentoque  solemni  firmatum  et  contra  impugnantes 
propugnatum.    Zuerst  in  Salam.  (ohne  Jahr)  zuletzt  Paris  1659. 

2)  Memoria  genealogica  de  la  casa  de  Calderon  de  la  Barca 
1661  (ohne  Angabe  des  Erscheinungsortes). 
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Damals  stand  Calderon  schon  auf  dem  Gipfel 
seines  Ruhmes,  und  das  Interesse,  welches  seinem 
Geschlechte  der  Augustinerorden  entgegenbrachte, 
ohne  daß  selbst  je  ein  Mitglied  seiner  Familie  dieser 
religiösen  Gemeinschaft  angehört  hat,  scheint  dafür 
zu  sprechen,  daß  sie  ihn  gleichsam  als  den  ihrigen 
betrachten  konnten.  Übersieht  man  das  von  diesem 
Orden  in  jener  Zeit  auf  schriftstellerischem  Gebiete 
Geleistete,  so  muß  man  fast  annehmen,  es  habe  für 
seine  Mitglieder  die  Vorschrift  bestanden,  nur  über 
Gegenstände  zu  schreiben,  die  für  die  Ordensge- 
schichte  von  Wert  waren  oder  sonstigen  Interessen 
des  Ordens  dienten.  Aus  diesem  Grunde  glauben 
wir  folgern  zu  können,  daß  das  Werk  des  Philippus 
de  Gandara  innerhalb  seines  Ordens  ohne  Gegen- 
liebe geblieben  wäre,  wenn  nicht  Calderon,  sicher- 
lich der  hervorragendste  Vertreter  seines  Geschlechts 
in  dieser  Zeit,  zum  Augustinerorden  rege  Be- 
ziehungen gepflogen  und  seine  Denkweise  nicht 
mit  derjenigen  des  Ordens  in  Einklang  gestanden 
hätte.  Einem  eigentlichen  Orden  hat  sich  Calderon 
als  Mitglied  nicht  angeschlossen.  Nur  trat  er  am  20. 
Mai  1663  in  die  Congregacion  de  San  Pedro  de  los 
presbiteros  naturales  de  Madrid  ein,  in  welcher  er  schon 
am  2.  Juli  1666  zum  Oberkaplan  (Capellan  mayor) 
ernannt  wurde.  Über  diese  Congregation,  in  der  sich 
Calderon  sehr  wohl  gefühlt  hat,  denn  er  setzte  sie  in 
seinem  Testamente  zur  Universalerbin  ein,  konnten 
wir  nichts  Positives  erfahren.  Wir  vermuten,  daß  es 
ein  Verband  von  Säkularpriestern  war,  die  sich  zur 
Pflege  platonisch-augustinischer  Gedankenwelt  zusam- 
mengefunden hatten.  Falls  unsere  Hypothese  zutrifft, 
haben  wir  in  der  Congregation  der  Oratorianer  in 
Frankreich  zu  derselben  Zeit  ein  frappantes  Gegen- 
stück. Wäre  es  nicht  auch  möglich,  daß  die  Mitglieder 
Congregacion  de  San  Pedro  in  Madrid  aus  früheren 
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Schülern  des  Augustinereremitenkonvents  San  Pedro 
de  las  Duerias  in  Salamanca  hervorgingen? 

Jedenfalls  bietet  sich  hier  dem  Forscher  der  an 
Ort  und  Stelle  die  Bibliotheken  an  den  frühern  Cen- 
tren geistigen  Lebens  benutzen  kann,  eine  dankbare 
und  nicht  allzuschwierige  Aufgabe.  Wir  müssen,  so 
sehr  wir  es  bedauern,  wegen  der  obengenannten 
Gründe  darauf  verzichten,  die  vermittelnde  Linie 
weiter  zu  verfolgen  und  uns  damit  begnügen,  die  Tat- 
sache aufgezeigt  zu  haben,  daß  der  Augustinismus 
neben  der  eigentlichen  Scholastik  im  damaligen  Spa- 
nien noch  eine  hervorragende  Stelle  behauptete,  und 
auch  in  großen  Zügen  die  Form  zur  Darstellung  ge- 
bracht zu  haben,  in  der  sich  die  Lehre  des  Kirchen- 
vaters im  Geistesleben  eines  der  genialsten  Männer 
aller  Jahrhunderte  wiederspiegelt. 

Nachtrag  zu  S.  104:  Für  Genebrardus  sehe 
man  auch  Jac.  Carpentarius  (Charpentier),  Piatonis 
cum  Aristotele  in  universa  philosophia  comparatio. 
Paris  1573,  wo  der  bekannte  philosophische  Gegner 
des  Ramus  jenen  als  „Kollegen  an  der  Kgl.  Akademie 
zu  Paris",  als  „Theologiae  et  Linguae  Hebraeicae 
cognitione  ornatissimus"  (II  301)  und  als  Freund  des 
Philologen  Dionysius  Lambinus  (II  302)  kennzeichnet. 
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Lebenslauf. 


Ich,  Nicolaus  Margraff,  kathol.  Konfession, 
wurde  geboren  am  19.  10.  1883  zu  Recht,  Kreis  Mal- 
medy,  als  Sohn  des  Landwirtes  und  Steinbruchbesitzers 
Jeremias  Margraff  und  seiner  Ehefrau  Susanne  geb. 
Close. 

Nach  meiner  ersten  Vorbildung  in  der  Volksschule 
meines  Heimatortes  besuchte  ich  von  Ostern  1899 
bis  Ostern  1901  die  Quarta  und  Untertertia  des 
Kaiser-Karl-Gymnastums  zu  Aachen,  von  1901  bis 
1905  das  Petit-Seminaire  von  St.  Roch  (Provinz 
Lüttich)  und  wurde  Ostern  1905  in  die  Unterprima 
des  Gymnasiums  zu  Andernach  aufgenommen,  wel- 
ches ich  am  18.  Februar  1907  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  verließ. 

Sodann  bezog  ich  die  Universität  Bonn,  wo  ich 
seither  immatrikuliert  bin.  Meine  akademischen  Leh- 
rer waren:  Barat,  Bülbring,  Giemen,  Dyroff,  Endres, 
Englert,  Erdmann,  Feldmann,  Feiten,  Frost,  Gaufinez, 
Heiss,  Herbertz,  Imelmann,  Keller,  Kirschkamp,  Külpe, 
Litzmann,  Lote,  Marx,  Price,  Schneegans,  Schrörs, 
Schulz,  Schumacher,  Trautmann,  Verweyen,  Wentscher, 
Wiedemann  und  f  Wilmanns. 

Die  mündliche  Promotionsprüfung  bestand  ich  am 
24.  Januar  1912. 

Allen  Lehrern,  die  sich  um  meine  wissenschaft- 
liche Ausbildung  verdient  gemacht  haben,  besonders 
aber  den  Herren  Professoren  Dyroff  und  Schneegans, 
die  mir  bei  Abfassung  dieser  Arbeit  mit  liebevollem 
Rate  zur  Seite  standen,  spreche  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  wärmsten  Dank  aus. 


